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Der Landkreis Wiesbaden umfaßt die Städte Biebrich und Hochhein- und die Landgemeinden Ruringen , Bierstadt , vreckenhenn , Delkenheim , Diedenbergen . Dotzheim, Eddersheim , Lrbenheim,
Flörsheim , Frauenjtein , Georgenborn , heßloch , Igstadt , tlloppenheim , Rlaslenheim , Medenbach , Naurod , Nordenstadt , Rambach , Schrerstein, Sonnenberg , wallau , weilbach , wicker , wlldsachsen.

Samstag, den4. August 1917. poMckeckkonlo:
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Bekanntmachuna.
We Preiskommission für Gemüse und Obst sür den Regierungs-
irk Wiesbaden hat folgende Erzeuger -Höchstpreise festgesetzt:
t Einlege -Gurken bis zu 6 Ztm . 3 Pfg . das Stück , bis zu 8
4 Pfg . das Stück, bis zu 12 Ztm. 5 Pfg. das Stück, größere

M. das Stück.
^2 Für Aprikosen in guter , marktfähiger Ware 70 Pfg . das Pfd.

j * Für Pfirsiche , großsrüchtige in bester Ausbildung (bis 6 Stck.
^s das Pfd .) 80 Pfg . das Pfd . Für Pfirsiche , kleinfrüchtige 50 Pfg.

*K , Frühbirnen , großsrüchtige (bis 7 Stück auf das Pfund)
; ssZfg. das Pfund . Für Frühbirnen , kleinfrüchtige 30 Pfg . das

Frankfurt a . M ., den 25. Juli 1917.
neürksstelle für Gemüse und Obst für den Regierungsbezirk

Wiesbaden.

f Der Vorsitzende : D r o e g e , Geheimer Regierungsrat.

Wird hiermit veröffentlicht.
Wiesbaden , 26 . Juli 1917.

II . G . 111.
Der Königliche Landrat:

von Heimburg.
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Strafbarer Handel mit Saatgut von hülfenfrüchten.
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großen Mengen Saaterbsen und Saatbohnen gehandelt.
%In den weitaus meisten Fällen werden diese Saathülsensrüchte
k Schleichhändlern aufgekauft , die sie zu Wucherpreisen als
Iseware weiter veräußern ; denn es ist selbstverständlich ausge-

n, daß Erbsen und Bohnen , die erst jetzt ausgesüt werden,
• Reife gelangen.

Bvr der Beteiligung an einem derariigen Handel kann nur
wend gewarnt werden . Nach der Hülsensruchtverordnung vom
August 1916, die bis zum 15. August ds . Js . in Kraft bleibt,

>Ser Handel mit Hülfenfruchtsaotgut aller Art vom 31. Mai 1917
»verboten und strafbar . Die aus der diesjährigen Ernte ftam-
Hfe Saatware ist für den Kommunalverband beschlagnahmt und

: nach der Verordnung vom 12. Juli 1917 (Reichs -Gesetzblatt
nur an die Reichsgetreidestelle abgesetzl werden.

Zugleich ersuche ich die Einwohner auf die Anlage im Kreis¬
blatt ganz besonders hinzuweisen , eventuell die Verordnung zu je¬
dermanns Einsicht im Rathaus auf bestimmte Zeit offen zu legen.
Aus die der Beschlagnahme unterliegenden Getreidearten § 1 und
die Strafbestimmungen § 79 der Reichsgetreideordnung ist mit kur¬
zem Inhalt ganz besonders in der Gemeinde entweder durch amt¬
liches Organ oder sonst ortsüblicher Weife hinzuweisen.

Besondere Exemplare der Verordnungen können von dem
Verlag und Vordrucklager Karl Heymann , Berlin W 8, Mauerstr.
43/44 bezogen werden.

Wiesbaden , den 25. Juli 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses:

J .-Nr . II . v o n H e i m b u r g.

Verordnung.
Auf Grund des 8 4 der Reichsgetreideordnung vom 21. Juni

1917 wird für den Landkreis Wiesbaden folgende Verordnung er¬
lassen:

8 1.
Rach 8 1 der oben angezogenen Verordnung sind die im Kreise

angebauten Früchte für den Kommunalverband beschlagnahmt.
Hierunter fallen:

Getreide : Roggen , Weizen , Spelz (Dinkel , Fesen ), Emer , Ein¬
korn , Gerste und Hafer auch in Mischung . _

Hülsenfrüchte: Erbsen einschließlich Peluschken, Bohnen ein¬
schließlich Ackerbohnen , Linsen und Wicken.

8 2-
Zur genauen Führung der für das Wirtschaftsjahr 1917/18

oorgeschriebenen Wirtschaftskarte für jeden einzelnen landwirtschaft¬
lichen Betrieb , wird hiermit der Besitzer jeden Betriebes , mag der¬
selbe auch noch so klein sein, verpflichtet , den Ausdrusch der genann¬
ten Früchte mindestens 3 Tage vor Beginn schriftlich dem Kreisaus¬
schuß, Lessingstraße 16, Wiesbaden , anzuzeigen , einerlei ob der
Ausdrusch durch die Maschine oder von der Hand erfolgt . Die An¬
zeige muß enthalten den genauen Namen des Betriebsirchabers , den
Wohnort , den Beginn , die Art und den Ort des Drusches . Bei Ma¬
schinendrusch wird hiermit die gleiche Verpflichtung dem Maschinen¬
besitzer auferlegt , auch dann , wenn der Maschinenbesitzer außerhalb
des Kreises wohnt . Der Ausdrusch des Getreides und der Früchte

zust -in
erreich-
frnte
etzt be-

Wird hiermit veröffentlicht.
Ich ersuche die Magistrate und Gemeindeoorstande , wiederholt
vorstehends Veröffentlichtung hinzuweisen , evtl , in den Orts-

«pnen bekannt zu geben.
Wiesbaden , den 1. August 1917.

Der Vorsitzende des Kreisaus/chusies.
L-Nr. II . 8798 . von H e i m b u r g.
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Bekanntmachung.
Der Krieg'sausschuß für Oele und Fette in Berlin nimmt öl-

ltiges Unkraut , wie Hederich , Ackersenf u . s. w , welches sich beim
feschen des Getreides vorfindet entgegen . Für gut gereinigte
Bare zahlt der Krifgsausschuß 47 Mark sür 100 Kg . Anträge für
!>ie Abgabe sind zu rechten an die Landwirtschaftliche Zentral -Dnr-
!ehnskasse in Frankfurt a . M . ^

Ich weise die Landwirte und sonstige Gelreide - esitzer darauf
fe und ersuche um möglichst rege Beteiligung an der Abgabe.

Wiesbaden , den 28 . Juli 1917.
Der Vorsitzende des Krcisausfchusies.

I -Nr, II . 8707. von H e i m b u r g._
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Sr. 491.

Ar. 492.
Bekanntmachung.

Der seitherige Bürgermeister Merten in Erbenheim ist zum be-
folbctcn Bürgermeister der Gemeinde Erbenheim gewühlt und be¬
stätigt worden.

Wiesbaden , den 25. Juli 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausfchusies.

ö-Nr. II . 8316 . vonHeimburg.
Nr.

Ausweis.

Die Wahl des Tünchermeisters Wilhelm Röder aus Rambach
Chrenfeldhüter der Gemeinde Rambach ist heute vor mir be¬

rgt worden.
Wiesbaden, den 27. Juli 1917.

3055.
Der Königliche Landrat:

von H e i m b u rg.

494.
Der Kgl Kreistierarzt , Regierungs - und Geheimer Veterinär-
Peters hier ist vom 31. Juli bis 23 . August d. Js . beurlaubt

«eine Vertretung hat der Veterinärrat Pitz in Eltville über
"»Urnen.

Wiesbaden, den 1. August 1917.
. Der Königliche Landrat.
4-Nr. L . . .3166. von Heimburg.

Bekanntmachung
Gebe hiermit besonders bekannt, daß dem Kreisblatt Nr . 88

T * Donnerstag , den 26. Juli ds . Js . ein Sonderdruck über die
/se'chsgetreideordnung vom 21. Juni 1917 für die Ernte 1917 und
Ordnung über die Preise der landwirtschaftlichen Erzeugnisse so-- Schlachtvieh vom 19. März 1917 beigefügt ist.
uz. Zch mache die Magistrate und die Gemeindeoorstände auf fci»

dieses Jahr den Gemeindevorständen nach diesen Verordnun-
obliegenden Verpflichtungen ganz besonders aufmerksam und

jj*  um möglichst genaue Beachtung und Befolgung der Vor-
Pen im Interesse 'der Erhaltung der Selbstwirtschaft für den

kreis Wiesbaden.

darf erst dann erfolgen , wenn der von dem Kreisausschuß sür die
Aufnahme bestellte Viertrauensmann zur Stelle ist oder anderweite
entsprechende Anordnungen von dem Kreisausschuß für die Aus¬
nahme gerroffen sind. Widerrechtlich ausgedroschene Mengen beider
Art verfallen dem Kommunaloerband ohne jegliche Bezahlung.

8 3.
Das Getreide ist nach dem Ausdrusch sofort durch die Windsege

oder eine sonst entsprechende Maschine zu reinigen und das Saatgut
ür Neuanbau abzusondern.

8 4-
Den Anordnungen des von dem Kreis msschusie bestellten Ver¬

trauensmanns ist Folge zu leisten . 4
8 5.

i ^ ni!Zuwiderhandlungen gegen diese Verordnung werden ^ nit Ge-
ängnis bis zu einem Jahr und mit Geldstrafe bis zu fünfzig

tausend Mark oder mit einer dieser Strafen bestraft.
8 6-

Diese Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Veröffentlichung
in Kraft.

Wiesbaden , den 25. Juli 1917.
Namens des Kreisausschusses.

Der Vorsitzende.
vonHeimburg.

Anmeldung von Schlachtvieh zur Selbstversorgung.
Wer im Landkreise Wiesbaden zurzeit Schweine , Rinder und

Schafe hält , um sie zur Selbstversorgung zu schlachten, oder wer
künftig zu diesemZwecke Tiere n :u einstellt , hat dies bei dem Kreis-
ausschusie in LMsbaden , Lesiinnstraße 16, schriftlich anzumelden.
Hierbei ist anzugeben : Der Vorbesitzer des Schlachttieres , das auf
einer amtlichen Wage festgestellte Gewicht bei der Einstellung bezw.
Anmeldung , der Kaufpreis und die Liegen chaft , in der das Tier un¬
tergebracht ist. Der Anzeigende erhä .t eine Bescheinigung der er¬
folgten Anmeldung . Die gesetzlich vorgeschriebene Mastdauer rech¬
net bei neu eingestellten Tieren vom Tage der Anzeige ab.

Den von mir beauftragten Personen ist jederzeit der Zutritt
zu den Räumlichkeiten , in denen die Tiere gehalten werden , zu ge¬
stalten , auch jede Auskunft über die Unterbringung und Fütterung
zu geben.

Allen Anträgen auf Genehmigung von Hausschlachtungen muß
die Bescheinigung über die erfolgte Anmeldung betgefügt werden.
Haus 'chlachtungen von nicht ordnungsmäßig angemeldeten Tieren
werden künftig nicht genehmigt.

Die allgemeine Anmeldung zur Viehzählung befreit nicht von
der oositehenden Meldeverpslichtung der zur Hausschlachtung be¬
stimmten Tiere.

Vordrucke zu den Anmeldungen sind bei den Magistraten und
den Gemeindevorständm zu haben.

Hinsichtlich der Hausschlachtung von Kälbern bedarf es der
Voranmeldung nicht. Hierdurch wird jedoch die Vorschrift über die
rechtzeitig - Einreichung des Antrages auf Genehmigung der Haus¬
schlachtung von Kälbern nicht berührt.

Wiesbaden , den 23. Juli 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Nr . II . 8367 . von Heimburg.

Nichtamtlicher Teil.

Oie Kriegssaas

falen , Hannover , Württemberg und Bayern zu besuchen. Sie hatte
sich die Aufgabe gestellt , sich unter den Kriegsgefangenen zu er¬
kundigen , wie sie mit der Art und Weise der Verteilung der Liebes¬
gaben zufrieden seien. Es stellte sich heraus , daß die von den Deut¬
schen geleitete Verteilung der Gaben zur vollsten Zufriedenheit vor
sich ging . „Das Organisationstalent der Deutschen ", so meint die
Gräfin , „kommt auch hier zur Geltung ; man konnte sofort über den
derzeitigen Aufenthalt jedes Kriegsgefangenen bis in die kleinsten
Einzelheiten Sluskunft erhalten . Die Gefangenen erfreuten sich
einer außerordentlich guten Behandlung ; sie erhalten an Lebens¬
mitteln in den allermeisten Fällen dasselbe wie die Deutschen selbst"
Gräfin Trolle kostete selbst in jedem von ihr besuchten Lager von!

feidem Essen der Gefangenen und überzeugte sich davon , daß keinerlei
Ursache zu irgendeiner Klage vorhanden war . Eine große Zahl
der Gefangenen hatte sich im Laufe der Zeit ganz behaglich einge -i
richtet . Viele wurden bei Feldarbeiten und auch anderweitig be¬
schäftigt , und konnten teilweise ganz frei ohne die geringste Be¬
wachung umhergehen . Im Verlaufe ihrer Unterredung ging dann
die Gräfin zu den Verhältnissen in Deutschland im allgemeinen über.
Was die Ernährung anbelangt , so herr/che zwar Mangel , aber
die ' er Mangel sei nicht mit Hunger gleichbedeutend . Als Nahrungs¬
mittel spielten jetzt Rüben eine große Rolle , und es habe sich ge-
eigt , daß sie gut bekömmlich seien und gern gegessen würden.
Berlin mache im allgemeinen einen ruhigen und stillen Eindruck.

Die Theater -, Konzert - und Lichtspielhäuser seien voll und die Ein¬
trittspreise die übrigen geblieben . Was das Verhältnis zwischen
Schweden und Deutschland anbelangt , versicherte Gräfin Trolle,
daß man von deutscher Seite den Schweden die größte Sympathie
entgegenbringe . Nicht nur von offizieller Seite , sondern auch im
Privatleben würden die Liebesdienste , die die schwedischen Mit¬
bürger den vom Kriege Betroffenen erwie 'en , dankbarst anerkannt.
— Nach den unzähligen Verleumdungen , die man in der auslän¬
dischen Presse über die Zustände in den deutschen Gefangenenlagern
und über die augenblicklichen Verhältnisse in Deutschland im allge¬
meinen hat lesen müssen , berührt das unparteiische , auf eigener An¬
schauung begründete Urteil aus dem Munde einer welterfahrenen
Ausländerin besonders wohltuend.

Der INiilwoch-Tagesbericht.
Wb Amtlich . Großes Hauptquartier . 1. August,

westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Die große Schlacht in Flandern hat begonnen ; eine der gewal-
tlgsten des heute erfolgverheihend zu Ende gehenden dritten

Lin Urteil über Deutschland aus schwedischem Alunde.
Gräfin Alice Trolle , die im Aufträge des Sck,wedischen Roten

Kreuzes eine längere Besichtigungsreise durck Deutschland unter¬
nommen hat . schi derte nach ihrer Rückkehr ihre Eindrücke einem
Mitarbeiter des Oftgöta -Korrespondenten . Wir le 'en hierüber fol¬
gendes : Während ihrer Inspektionsreise hatte Gräfin Trolle Ge¬
legenheit , zwölf Lager für gefangene Russen in Brandenburg , West¬

kriegsjahres . Mit Massen, wie sie seither an keiner Stelle dieses
Krieges , auch nicht im Osten von Brusiilow , eingesetzt wurden , griff
derEngländer und in seinem Gefolge der Franzose gestern auf 25
Kilometer breiter Front zwischen Rordschoote und Warneton an.
Ihr Ziel war ein Hobes: es galt einen vernichtenden Schlag gegen
die „U-Boot -Pest ". die von der flandrischen Küste aus Englands
Seeherrfchaft untergräbt.

Eng geballte Angriffswellen dicht aufgeschlossener Divisionen
folgten aufeinander , zahlreiche Banzerkrastwagen und Kavallerie-
verbände griffen ein. Mit ungeheurer Wucht drang der Feind nach
dem vierzchnkägigen Arlillcriekampf , der sich am frühesten Morgen
des ZI. Zuli zum Trommelfeuer gesteigert hatte , in unsere Abwehr¬
zone ein. Er überrannle in einigen Abschnitten unsere in Trich¬
terstellungen liegenden Linien und gewann an einzelnen Stellen
vorübergehend beträchtlich an Boden.

Zn ungestümem Gegenangriff warfen sich unsere Reserven dem
Feinde entgegen und drängten ihn in tagsüber währenden erbitter¬
ten Rahkäinpfen aus unserer Kampfzone wieder hinaus oder in das
vorderste Trichterfeld zurück. Nördlich und nordöstlich von Dpern
blieb das vom Gegner behauptete Trichterfeld tiefer ; hier konnte
Bixschoote nicht dauernd gehalten werden.

Abends auf breiter Front von neuem vorbrechende Angriffe
brachten keine Wendung zu des Feindes Gunsten ; sie scheiterten
vor unserer neugegliederlen Lampslinie.

Unsere Truppen melden hohe blutige Verluste der keine Opfer
scheuenden Gegner.

Die glänzende Tapferkeit und Stoßkraft unserer Infanterie
und Pioniere , das todesmutige Ausharren und die vortreffliche
Wirkung der Artillerie , Maschinengewehre und Minenwerser , die
Kühnheit der Flieger und treueste Pflichterfüllung der Nachrichten- 1
truppen und anderen hilfswasfen , in Sonderheit auch die zielbe-
wußke ruhige Führung boten sür den uns günstigen Abschluß des
Schlachtkages sichere Gewähr.

Voll Stolz aus die eigene Leistung und den großen Erfolg , an
dem jeder Staat und Stamm des deutschen Ruches Anteil hat.
sehen Führer und Truppen den zu erwartenden weiteren Kämpfen
zuversichtlich entgegen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Am Ehemin des Domes erschöpften die Franzosen erneut ihre

Kräfte in viermaligem Ansturm gegen unsere voll behaupteten
Stellungen östlich Filain.

Weiter östlich brachte die kampfbewährte wesffälische 13. In¬
fanterie -Division dem Feinde wieder eine erhebliche Schlappe bei.
In frischem Draufgehen entrissen die Regimenter nach kurzer ver-
heerender Feucrvorbereitung den Franzosen das Grabengewirr
aus der Hochfläche südlich des Gehöftes La Bovelle . Uever 1500
Gefangene , von denen eine große Zahl durch Stoßtrupps aus der
Schlucht nordöstlich von Troyon geholt wurde , fielen in unsere
Hand. Erst abends setzten feindliche Gegenangriffe ein, die in den
erreichten Stellungen abgewiesen wurden.

Auf dem westlichen Maasufer stürmten tapfere badische Batail¬
lone die kürzlich an den Feind verlorene Stellung beiderseits der
Straße Malancourt -Esnes . In mehr als 2 Kilometer Breite und
700 Meter Tiefe wurden die Franzosen dort zurückgeworfen , lleber
500 Gefangene konnten eingebracht werden.

Oe st licher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.

Heeresgruppe des Generalobersten von Böhm -Lrmolli
Unsere nördlich des Dnjestr nach Südosten vordringenden

Truppen drängten den Feind , der sich hinter dem Billibach zum
Kampf gestellt hatte, in den Flußwinkel von Chotin zurück.

Zwischen dem Dnjestr und Pruth durchbrach eine Stoßtruppe
russische Stellungen an der Bahn Horodenka-Lzernowitz , während
ihr Südflügel starke Entlastungsangriffe bei Iwankcuh abwehrte.

Front des Generalobersten Erzherzog Iosef.
An den nördlichen Borbergen und im mittleren Teile der

r»Waldkarpakhen gewänne « deutsche und österreichisch-ungarische Di¬
visionen in Angriffsgefechten zäh verteidigte Talsperren.

Am Mgr . Lasinului wiesen Gebirgstruppen mehrere Angriffe
des Feindes ab.

Der Erste Generalquartiermeister:  Ludendorff.



Der Donnerstag-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier. 2. August.

Destlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Auf dem Schlächtfelde in Flandern kam es erst nachmittags zu
heftigen ArtNleriekämpfen.

Von Langemark bis zur Lns lag mehrstündiges Trommelseuer
aus unseren Linien , ehe der Feind gegen Abend zu neuen starfen
Angriffen auf unsere Front anfehle.

Es entspannen sich wieder schwere Kämpfe , in denen die vom
Gegner ins Feuer geworfenen Divisionen überall zurückgeschlagen,
mehrfach auch unsere Kampslinien bei erfolgreichen Gegenstößen vor¬
verlegt wurden . An keiner Stelle gewann der Feind Vorteile : da¬
gegen büßte er in unserem ungeschwächten Abwehrfeuer viel Blut,
durch unsere Gegenangrisse an Einbruchsstellen auch mehrere
hundert Gefangene ein.

Ivach ruhiger Tracht frühmorgens südlich von Wytschaetc erneut
vorbrechende englische Angriffe sind gleichfalls verlustreich ge-
scheitert.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Am Ehemin des Domes wiederholten die Franzosen ihre er¬

folglosen Anläufe gegen die von uns südlich von Filain und südöst¬
lich von Cerny aewonnenen Höhenstellungen . Während des Tages
und in der Rächt stießen sie bis zu fünf Mal gegen unsere Linien
vor ; stets wurden sie von unseren bewährten Kampftruppen abge-
wiesen.

Auch auf dem weskufer der Maas führte der Feind abends
einen vergeblichen Gegenstoß zur Wiedereroberung der ihm ent¬
rissenen Stellungen.

Pse Gesangenenzahl aus den gestrigen erfolgreichen Kämpfen,
an denen außer badischen auch hannoversche und oldenburgüche
Truppen rühmlich Anteil haben , hat sich aus über 750 Mann erhöht.

Oesklicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.

Heeresgruppe des Generalobersten Böhm-Ermolli.
3m Winkel zwischen Zbrucz und Dnjestr wurden russische Rach-

Huken bei Vygoda , an der Strafte nach Chotin . geworfen.
x Nördlich von Ezernowih nähern sich unsere Diviflonen auch

südlich des Dnjestr der russischen Grenze.
Front des Generalobersten Erzherzog 3oses.

Pie russische Karpathenfronk ist jetzt zwischen Prulh und den
Südost -Hängen des Kelemen -Gebirges im Weichen. Deutsche und
ösierrelchisch-unaarische Divisionen drängen dem Feinde , der viel¬
fach hartnäckigen Widerstand leistet, nach, wir stehen vor Kim¬
polung.

Zwischen Ojtoz- und Easinutal fehle der Feind auch gestern
starke Kräfte ein. um den Mqr . Eafinvlui zu gewinnen . Mehrere
nach heftigem Feuer erfolgende Angrifse scheiterten an der Stand¬
haftigkeit der Verteidiger.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorsf.

Abendberichl des Großen Hauptquartiers.
Wba Berlin,  2 . August , abends . 3n Flandern bei Regen

wechselnd heftiger Feuerkampf.
3m Osten Sampfersolg !? am Pruth und Sereth sowie >m Suc-

zawa -, Moldawa - und Vistrih -Tal.

DerSnderungcn in den russischen Kommandostellen.
Reuter meldet aus Petersburg: General Brussilow

forderte seine Entlassung . General Kornilow
wurde zum Oberbefehlshaber der russischen
Heere  ernannt . General Tfchcremischow, Befehlshaber des
8. Heeres, wurde zum Oberbefehlshaber der südwestlichen Front er¬
nannt.

Des Kaisers Dank an hindenburg.
Wba B er l i n , 2. August. Der Kaiser sandte an General-

feldmarschallv. Hindenburg folgendes Telegramm: „Es ist mir ein
Herzensbedürfnis, Ihnen mein lieber Feldmarschall, am Schlüsse
des dritten Jahres dieses gewaltigsten aller Kriege, in dem Sie fort¬
gesetzt mit glänzender Feldherrnkunst der liebermacht der Feinde
getrotzt und unserem Heere den Weg zum Siege gebahnt haben, von
neuem meinen nie erlöschenden kaiserlichen Dank auszudrücken, in¬
dem ich Ihnen hierdurch das Kreuz und den Stern der Großkomture
meines königlichen Hausordens von Hohenzollern mit Schwertern
verleihe. Die Ordensabzeichen werden Ihnen unmittelbar zu¬
gehen. WilhelmI. R.

Die Erklärungen des Reichskanzlers.
Die Rolle der französischen Regierung.

In einem Berliner Telegramm der" „Kölnischen Zeitung" zur
Lage heißt es u. a.: Die d e u t sche Kr i si s ist erledigt

durch die unerschütterliche Ruhe des Volkes:  durch
die Antworten, die in der englischen Kammer und in der französi¬
schen Presse auf den Beschluß des Reichstages gegeben worden sind,
durch die Enthüllung der Raubabsichten Frankreichs und vor allem
durch hie glänzenden Taten unseres Heeres und unserer Seewaffe,
die das dritte Kriegsjahr abschließen. Die Verlegenheitsantworten
der französischen Presse auf die Enthüllungen des Kanzlers sind in¬
zwischen ergänzt durch die Erklärungen Ribots, dieses Musterstücks
einer faulen Ausrede. Ganz abgesehen von der Wahrheit oder Un¬
wahrheit der Ribotschen Auslegung des Geheimvertrages, der ge¬
heim bleiben sollte, bis Rußland ausgeblutet hat: glaubt ein Fran¬
zose, daß sich Deutschland, so lange ein Deutscher ein Gewehr tragen
kann, mit der Schaffung eines aus dem deutschen Boden gerissenen
Pufferstaates zufrieden geben wird? Es genügt, diese Frage zu
stellen. In der Berufung Ribots auf feine Erklärungen vom 21.
MärZ, durch die er die Eroberungs- und Annexionspolitik abgelehnt
habe, kann man seinen Rückzug ersehen, denn er hält daran fest, daß
die Wegnahme Elsaß-Lothringens von Deutschland keine Eroberung
sei, die Wegnahme von Provinzen, die zu neun Zehntel Deutsch als
Muttersprache reden, und durch ihre freigewählte Volksvertretung
erklärt haben, daß sie nicht daran denken, sich zu Frankreich zurück-
zuwünschen. Die lügnerische Ausflucht von den angeblich den Krieg
verursachenden Entschlüssen des Kronrats in Potsdam vom 5. Juli
1914, zu der Ribot seine Zuflucht nimmt, um den Eindruck der Ent¬
hüllungen des Kanzlers abzuschwächen, sind durch die Erklärung der
deutschen Regierung, daß eine solche Beratung weder mit noch ohne
Teilnahme des Kaisers stattgesunden habe, erledigt. Mit der Er¬
klärung Ribots ist nichts getan. Die Enthüllungen des Kanzlers
bleibeit bestehen.

Oer Tauchbooikrieg.

„Leäng Ehoon " (5807 Tonnen ) mit Stückgut von Australien für die
englische Regierung . „Easkleton" (2395 Tonnen ) mit Eisenerz von
Frankreich nach England und ein großer vollbeladener durch Zer¬
störer oesichcrter Dampfer aus dem Wege nach England.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Amerika.
Wie der „Petit Parisien" aus Washington berichtet, ist der

große Dampfer „Vaterland" von der Hamburg-Amerika-Linie für
Truppentransporte umgebaut und liegt jetzt zur Ausfahrt bereit.
Der Dampfer kann 10 000 Personen an Bord nehmen. IS andere
beschlagnahmte deutsche Schisse werden ebenfalls demnächst in
Dienst gestellt. (Die Nachricht ist wohl mit Vorsicht aüfzunehmen.)

längst beseitigt und so auch dieses Kriegsziel gesichert. w
die nach dem Kriege kommt— selbst wenn der Friede"
emtrcten sollte und zu welchen Bedingungen er ci
werden möge—, wird am allerwenigsten Platz sein
tarismus, unter dem die Fefüandoölker vor dem Kriege
haben. Wie wir schon so oft gesagt haben, gibt es nichr-
worum noch gekämpft werden kann. Gleichwohl wird d
wohl noch ein Jahr fortgesetzt werden. Warum sollte die P
auch plötzlich siegen, nachdem der Wahnsinn so lange regiert

Urteil eines griechischen Diplomaten über Dulgarix
Der aus Sofia nach Athen zurückgekehrte bisherige

Gesandte erklärte dem Korrespondenten des „Secolo", ^
garische Bevölkerung bewahre trotz gewaltig verteuerter&
mittel und anderer Entbehrungen vollkommene Ruhe. Deuti
habe durch Ankauf von Nahrungsmitteln zu hohen Preisen du >
garische Landwirtschaft für sich gewonnen. Die noch best«
russensreundliche Partei schicke sich ins Unvermeidliche unds
Agitation eingestellt. An eine Aenderung der deutschsrev
Politik sei nicht mehr zu denken.

Tages-Mrndschau.

Ein gemeines hehmittel.
Wb Berlin.  Reuter hat kürzlich die Nachricht verbreitet,

daß das Departement für öffentliches Gesundheitswesen in Washing¬
ton vor dem Gebrauch von englischem Heftpflaster gewarnt habe,
unter Hinweis auf die Gerüchte, daß deutsche Agenten ein jnit
Typhus- und Starrkrampfbazillen infiziertes Heftpflaster im ganzen
Lände vertrieben. Auch habe der Justizminister mikgeieilt, daß bei
der Untersuchung durch Sachkundige Starrkrampfbazillenauf'Heft¬
pflaster gefunden worden seien, das, wie man vermute, von An¬
hängern Deutschlands verkauft würden sei. Dieses neue Erzeugnis
der englisch!amerikanischen Preßhetze reiht sich würdig den frü¬
heren Verleumdungen ähnlicher Art, wie dem Märchen über die
vergifteten Fliegerbonbons, über die Impfung von Kriegsgefan¬
genen mit Typhus- und Tuberkelbazillenu. a. m. an und kann nur
als ein neues Hetzmittel gemeinster Art bezeichnet werden. Wenn
gerade die Presse der Bereinigten Staatetz in letzter Zeit besonders
häufig Verleumdungen der erwähnten Art gebracht hat, so zeigt das
nur, zu welchen Mitteln die Regierung greifen muß, um die Kriegs¬
begeisterung bei dem Volke zu schüren.

Wer widerspricht dem kriegsabschlutz?
Kopenhagen. „Ekstrabladet " schreibt in einem Leitartikel

üege hervorgehen wird. Enthält jede einzelne dieser
sachen Nicht eine ausreichende Aufforderung an die europäischen
Mächte, den Kriegsabschluß zu beschleunigen? In Deutschland hat
man Verständnis dafür und sich bereit erklärt, danach zu handeln.
In England will man andauernd das nicht verstehen und in richtiger
Don-Ouichotte-Manier kämpfen, bis der preuhistl)e Militarismus
beseitigt ist, was in Wahrheit ein Kampf gegen Windmühlen ge¬
nannt werden muß. Denn der preußische Militarismus ist schon

Der Kanzler über Kriegs - und Friedensfragen.
Reichskanzler Dr. Michaelis äußerte sich einem Redakteur!

„München-Augsburger Abendzeitung" gegenüber folgenderm
Die Aufgaben der Presse sind ins Ungeheuere gestiegen. Jetztk
es darauf an, daß wir alle Zusammenhalten, daß «in Geist
Einigkeit uns beseelt. Da ist gerade die Presse ein wichtigers
Ich will die Presse in keiner Weise beeinflussen oder ihr gar I
anlegen. In großen Fragen aber, wo es ums Ganze geht,:,
wir einig sein und fest Zusammenhalten. Auch in der Ernähru.
Politik muß Einigkeit herrschen. Die Erzeugung wird gemein
im ganzen Reich erfaßt und ' dann nach bestimmten gerc(
Schlüsseln verteilt. Bayern wird nicht von Norddeutschland bei.
teiligt. Die bayrischen Wünsche sind, so weit wie möglich, eri
worden. Bayern hat sogar Vergünstigungen erhalten. DerK
ler sprach dann darüber, daß das süddeutsche Element bei der!
setzung wichtiger Reichsstellen in hervorragendem Maße herar.
zogen wird. Die besten Kräfte stehen allerdings jetzt im Felde, t
die wenigen, die in der Heimat unentbehrlich sind, brauchet!
Bundesstaaten jetzt für sich und können sie dem Reich nichta
Er (Michaelis) habe jetzt gerade eine Kraft aus Süddeutschst.,
gefordert, habe damit aber wenig Glück gehabt. Weiter sagtet
Kanzler: Die Hauptsache ist jetzt, den Krieg siegreich zu EUdl
führen. Erst die Kriegsabrechnung mit den Waffen beendest, (
wird es auch mit vereinten Kräften an den Aufbau und dst
frischung im Innern gehen. Zur Kanalpolitik sagte der KanI
Ich habe heute Gelegenheit gehabt, mit dem König von Bayernj
Kanalpolitik zu sprechen, wobei der König den bezeichnenden1
spruch tat: „Wann werden wir an unser geliebtes Kanalproj
denken können?" In dieser Frage liegt zugleich die beste
treffendste Antwort. Ich habe ja von jeher in meiner früh«
Stellung Kanalpolitik getrieben und stehe dieser Frage keines»!
fremd gegenüber. Ich betone, daß ich ehr Freund von Vernunft
Kanalpolitik jederzeit war und sein werde. Im gegenwärt
Stadium aber können wir eine vernünftige Kanalpolitik nichtt
den. Wenn der Krieg vorüber ist und sich die Verhältnisse ii
sehen lassen, so wird auch die Kanalpolikik im Vordergrund derä
Handlungen stehen. Der Kanzler sprach in diesem Zusammen^
auch besonders über den Donau-Main-Kanal. Weiter sagte
Kanzler: Durchhalten und Zusammenhalten, das ist jetzt dieP,
rung des Tages. Da habe ich erst auf der Fahrt von Berlini
München einen Vortrag über unsere militärische Lage von ch
Abgesandten des Großen Hauptquartiers entqegengenomcken.
kann mit gutem Gewissen versichern, unsere Fronten stehen"°
sehr fest und gut, sodaß eine Niederlage uns nicht
Davor sind wir bewahrt, dänk unserer militari

trefse«4
WWDMWWWWMDWWMW Hr FührrmI

ünserer'das Höchste leistenden Soldaten. Der Slegeswille
fchen Volkes kann also felsenfest sein, er hat allen Grund, fest

Der Reichskanzler über den Frieden.
Dresden.  Der Hauptredakteur der „Dresdener Neu

richten" Professor Wolfs hatte hier eine politische Unterredung
dem Reichskanzler. Der Kanzler betonte, daß er fekbstverM
großen Wert auf die Pflege guter bundesstaatlicher Bezieh
lege. Sobald er nach Berlin zurückgekehrt sei, müßten die am
Einrichtungen zweckentsprechend nach seinen Absichten autzgö
und der naturgemäße Wechsel der Persönlichkeiten in den Si
ämtern vollzogen werden. Ueber die Friedensmöglichkeiten
der Kanzler: „Wir werden in unseren Bestrebungen fortfa
zum Frieden zu gelangen, aber die früheren Fehler nichtv
holen. Ich bin von Herzen bereit, jede Gelegenheit zu einem

Die Herrin von Retzlmch.
Roman von H. Courths - Mahler.

(14. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Ihm war plötzlich zu Mute, als schien die Sonne schöner, als

sängen die Vögel Heller. Ein Singen und Klingen war in seinem
Herzen, daß er hätte aufjauchzen mögen.

Er-richtete sich auf und sah sie voll heimlicher Spannung an.
Aber wenn man sieht, daß man nur Rauschgold gegriffen hat,

Anne-Rose, dann wirft man es beiseite und sucht von neuem nach
dem echten wahren Glück, nicht wahr? Dann braucht man noch
nicht mutlos zu resignieren. Das darf man nur, wenn man das
wahre Gold hat aus den Fingern gleiten lassen, dann ist es erst an
der Zeit, zu trauern und za resignieren.

Sie strich sich über die Stirn.
Ja , ja, Sie haben wohl recht. Nur eins ist schlimm dabei, hat

man sich durch Rauschgold blenden lassen, dann sind die Augen wund
und weh, und man erkennt das echte Gold vielleicht nicht mehr.
Man hat dann nicht mehr den frohen frischen Mut zum Zufassen,
und dann fliegt schnell das echte Glück vorbei.

Sie haben noch so klare Augen, Anne-Rose, schauen Sie nur
mutig um sich. Wer weiß, wie bald Ihnen das echte Glück be-
gegn^ . schlug sie einen leichterenJe lächelte verloren und dann
Ton an.

Vielleicht ist das echte Glück gar nicht so erstrebenswert.
Warum nicht?
Weil es immer gemischt ist aus Lust und Schmerz. So hat,

glaube ich, irgend ein weiser Mann behauptet.
Was ein „weiser Mann" sagt, ist nichts für einen jungen Kopf

und ein zunges Herz. Weise Männer pflegen Mummelgreise zu
sein, suchte er auf ihren leichten Ton einzugehen.

Sie machte eine Bewegung als schiebe sie etwas von sich.
Sie haben recht, Vetter, wir sind auf ein viel zu ernstes Thema ge¬

kommen, das für diesen herrlichen Morgen nicht passen will. Solche
ernste Gedanken behalte ich auch sonst für mich, ich weih nicht, was
mich trieb, Ihnen das alles zu sagen. Da sehen Sie, wie fest Sie sich
schon als guter Freund und Detter bei mir eingenistet haben. Tante
Jettchen wyrde kategorisch sagen: Plage Dich nicht mit Torheiten,
Kind, lies eine schöne Reisebeschreibung, dann siehst Du wieder klar
ins Leben. Reifebefchreibungen verordnet nämlich Tante Jettchen
gegen fede Krankheit, gegen jeden Schmerz, gegen jedes Ungemach.
Cs ist ihr Allheilmittel Und bei ihr selbst von staunenerregender
Wirksamkeit. Das liegt in ihrer ganzen frischen resoluten Art. Und
von dieser Art habe ich ihr ein wenig abgelauscht und mir ange¬
nommen. Wenn mir das Leben etwas versagt hat, suche ich mit
allen Kräften damit fertig zu werden. Eine Reisebeschreibungver¬
ordne ich mir zwar nicht, aber ich nehme mich, bildlich gesprochen,
so lange bei den Ohren, bis ich mich wieder gefunden habe.

Strahlend und voll warmer Bewunderung sah er sie an.
Das ist tapfer, das gefällt mir.
Sie lachte.
Weil Sie selbst eine Kampfesnatur'sind, Vetter.
Woraus schließen Sie das? *
O, man muß Sie nur ansehen. In Ihrem Gesicht liegt so viel

eiserne Energie, ein so übertrotziger Wille ausgeprägt. Das sieht
aus wie Lust am Kampf.

Cr lachte herzlich.

M genau haben Sie mich schon unter die Lupe genommen? '
Das sieht man ohne Lupe. Es fiel mir gleich auf, als wir Sie

gestern zuerst im Speiseryagen sahen. Mit einem Blick hatte ich
cs heraus: Das ist ein Ciscnkopf, ein ganzer Mann.

Gespannt blickte er in ihre jetzt wieder lachenden Augen.
Also ich erregte Ihre Aufmerksamkeit, trotzdem—.
Er stockte plötzlich. Fast hätte er gesagt: Trotzdem Hans von

Rathenow Ihnen gegenübersaß. Aber zum Glück hielt er diese
Worte zurück.

Trotzdem? fragte sie ahnungslos, was er hatte sagen wollen.
Nun, trotzdem Sie doch nicht wußten, wer ich war.
Ja , trotzdem. Solche Gesichter, wie das Ihre, müssen aufsallen,

man vergißt sie nicht wieder.
Dann darf ich also hoffen, daß Sie das meine im Gedächtnis

behalten?
Sie nickte schelmisch.
Ja , das dürfen Sie bestimmt hoffen, zumal es in unserer Be-

kannt'chast nicht eben viel interessante Mensche», gibt.
Und mich rechnen Sie zu den interessanten Menschen, Väschen?

neckte er.
Sie lachte.
Unbedingt, Vetter. Aber eben entdecke ich doch einen recht

schlimmen Fehler an Ihnen.
O, wie schade! Welchen Fehler denn? x
Sie sind eitel, wie alle Männer.
Er lachte vergnügt.
Hm, stimmt! Von einer schrecklichen Gefallsucht bin ich be¬

fallen, seit ich Sie kennen gelernt habe.
Da wurde sie ein wenig rot.
Müssen wir nicht ins Haus zurück? Sie müssen sich doch um¬

ziehen. Und ich denke, die anderen Herrschaften sind nun auch sicht¬
bar. Hoffentlich ist der Herr Oberst heute etwas erträglicher.

Das wäre zu wünschen. Wenn er, wie er sehr bestimmt zu
hoffen scheint, der Erbe von Retzbach wird, ich glaube, dann setzt er
uns alle gleich heute noch an die Luft.

Lachend fchritten sie die Anhöhe hinab.
Das glaube ich in allem Ernst auch, Vetter. Dieser Verwandte

ist nicht so nach meinem Herzen wie die beiden goldigen Stistsfräu-
leins. Sind sie nicht rührend in ihrem drolligen Wesen? Und wie
dankbar sie für ein wenig Aufmerksamkeit sind.

Lothar dachte an das kleine Intermezzo aus der Geisterstunde
und lächelte.

Ja, , es ist etwas Rührendes um solche hilflose alte Damen, die
dem Leben so fremd gegenüberstehen wie schutzbedürftige Kinder.
Solche unselbständigen Frauen findet man heutezutage nur noch sehr
selten. Da ist Tante Jettchen ein ganz anderer Charakter.

Ja , sie sind nicht zu veraleichen. Ich glaube auch, sie sind furcht¬
bar arm, die beiden alten Damen, noch viel ärmer, als wir. Ich
Stift haben sie ja das Nötigste frei, aber für eine kleine Annehmlich¬
keit bleibt ihnen nichts. Und doch sind sie so zufrieden mit ihrem
Schicksal. Sie fragten Papa gestern abend ganz schüchtern, ob wohl
einige Hoffnung sei, daß sie ein paar Hundert Mark erben würden.
Und die Möglichkeit machte sie schon ganz glückstrunken. Ich weiß
nicht, sie sind so viel älter als ich und trötzdem kommen sie mir wie
Kinder vor, die ich ein wenig bemuttern möchte. Hoffentlich hat
ihnen Malte von Retzbach ein hübsches Legat ausgesetzt. Das würde
mich freuen, als erhielt ich es selbst. Das würde ja eine Freude
geben!

Sicher, so sicher, als es eine fürchterliche Katastrophe gibt, wenn
der Herr Oberst leer ausgehen sollte.

O weh, das fürchte ich auch.
Nun, wir werden diese Testamentseröffnung genießen iy!e

beteiligte Zuschauer ein Schauspiel. Aber ich will Ihnen'
Daumen kneifen, Büschen, daß Ihnen oder Ihrem Vater I
mindesten die erwünschten achttausend Mark zufallen. Dann, tooi
wir noch ein paar recht frohe Tage zusammen genießen, bis wit>
trennen müssen.

Morgen fahren wir doch nach Langendorf, Vetter?
Ja , freuen Sie sich darauf?
Sie blickte vor sich hin.
Herr von Langendorf hat mir ausnehmend gefallen und ich

neugierig, seine To>chter kennen zu lernen. >
Von der Seite sah er scharf prüfend in ihr Gesicht.
Ah, die Braut des Herrn von Rathenow?
Ja , Fräulein Christa von Langendorf, antwortete sie und

Lippen zuckten leise.
Von seiner Seite aus wird dies wohl eine Konoenienzi

werden, sagte er sehr ernst.
Sie sah schnell zu ihm auf.
Hat er Ihnen das gesagt?
Rur angedeutet.
Dann bedauere ich Christa Langendorf von Herzen, sagte

leise. ! '
Cs stieg warm in ihm auf. Welch ein gutes, edles Gl

Sie bedauert das Mädchen, das ihr den Geliebten genommen
freilich, ohne es zu wissen.

Vielleicht ist sie nicht zu bedauern, vielleicht glaubt sie fest
geliebt zu werden.

Trotzdem bedauere ich sie, denn ich halte es für eine Fra»
das größte Unglück, ohne Liebe, um äußerlicher Vorteile willen,
gehrt zu werden.

Aber wenn sie ihn liebt, wäre sie dann nicht noch unglücklit
wenn sie auf den Mann, den sie liebt, verzichten mutz?

Sie ahnte nicht, mit welchem geheimen Interesse er sie da>
fragte. H .

Das kommt vielleicht auf den Charakter an, Vetter. Ich h
um keinen Preis der Welt die ungeliebte Frau eines Mannes>
den. Wüßte ich mich ungeliebt, dann würde, glaube ich,
Liebe bald erlöschen, denn wahre Liebe kann meines Erachtens»
nur dann beglücken, wenn beide Teile sie empfinden und ein^
anderen fein,ganzes Glück sieht. Ich meine, wenn Christa Lm?
darf erkennen würde, daß nur Berechnungen den MaNn **
Seite fesselt, dann würde sie ihn freigeben und würde bald
dieser einseitigen Liebe geheilt werden, die trütz allem keine
Liebe sein kann. Nur die ist echt und recht, die geben und nee
kann zugleich. Alles andere ist nur ein Irrwahn , von' dein nu>
nefen kann, wenn man nur will. .'“‘•L

Lothar war zu Mute, als stocke ihm der Herzschlag. DR
heißen, innigen Freude erkannte er, daß Anne-Rose nicht so
würde, wenn sie Hans Rathenow noch liebte. Ihre Worte wr*
ihm wie ein Beweis, daß sie ihre Liebe zu Hans Rathenow
tum erkannt hatte und daß diese Erkenntnis sie innerlich oo"
frei gemacht hatte, trotzdem der Assessor noch an ihre Liebe 0‘

Wie eine heiße drängende Flut stieg es in ihm cmpH
fühlte, daß er Anne-Rose liebte, so kurze Zeit er sie auch erst
Und nun er erkannt hatte, daß ihr Herz nicht mehr an den-
gebunden war, nun erwachte bestimmt und klar der Wunsch$
sie sich zu erringen — kraft seiner Liebe.

(Fortsetzung folgt.)



Wie ,n Frieden zu ergreifen . Darauf hat unser Volk, das in drei
Unerhörtes geleistet und getragen hat , unbedingten An-
Untrwartct können jeden Tag neue Ereignisse unseren auf
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<e acariindeten Willen .tu einem ehrenvollen ' Frieder in Lat.
umsetzen. Aber es girt auch hier wie stets , die Verhältnisse

-̂ stärker als die Menschen und ihre Slbsichttn . Den Ereignis,en
Lilien wir unsere Politik anpassen . Jetzt gilt es , unter Vermeidung

fjSue  Rttoosität die Gegner von der unverminderten Kraft Deutsch-
!arll>d so zu überzeugen , daß die Spekulation aus unsere vermeint¬
liche Schwäche aus ihrer Berechnung ausfcheidet ."

Der Reichskanzler in Wien.
' Wb Wien,  1 . August . Reichskanzldr Dr . Michaelis traf um

« Ubr 32 Min . hier ein . In offenen Autos fuhren der Reichs-
. »«Mer und der Botschafter sowie die Begleitung des Reichskanzlers

nach der deutschen Botschaft.
Die Besprechungen des Reichskanzlers in Wien.

Wb Wien,  1 . August . Meldung des Wiener Corr .-Bur.
Der Reichskanzler Dr . Michaelis hat den heutigen Vormittag mit
Besprechungen mit dem Minister des Aeußern Grafen ' CẐernin
waebrächt , die am Nachmittag fortgesetzt wurden 'und bis in bte
Abendstunden dauerten . An diesen Besprechungen nahmen auch
der deutche Botschafter in Wien Graf Wedel , der Unterstaatssekre¬
tär des Auswärtigen v. Stumm und der österreichisch-ungarische
Botschafter in Berlin , Prinz Hohenlohe teil . Daß Dr . Michaelis
und Graf Czernin in den grundlegenden politischen Fragen eines
Sinnes find , erhellt aus ihren sich grundsätzlich deckenden Reden,
die sie am 28. vorigen Monats unabhängig voneinander vor Presse¬
vertretern gehalten haben . Mit Rücksicht hieraus konnte Dr.
Michaelis feine Anwesenheit in Wien dazu benutzen , um sich über
die Gesamtheit der sonstigen politischen und wirtschaftlichen Fragen
im einzelnen zu unterrichten , die im Verhältnis zwischen Deustch-
land und Oesterreich -Ungarn während des gegenwärtigen Krieges
bestehen. Die Unterredungen der beiden Leiter der auswärtigen
Politik der verbündeten Mittelmächte haben auch auf diesem Ge¬
biete zur erneuten Fesüegung der gemeinsam zu verfolgenden Richt-

*̂ Wb ^Wi e n , 2. August . Reichskanzler Dr . Michaelis ist heute
mittag von dem Kaiser und der Kaiserin in besonderen Audienzen
empfangen worden . m r

I Wbna Wien,  2 . August . Kaiser Karl hat dem Reichskanzler
Dr . Michaelis das Großkreuz des St . Stephan -Ordens verliehen
und ihm die Ordensabzeichen anläßlich seiner heutigen Audienz per¬
sönlich überreicht.

Die „Scrttowiher Zeitung " veröffentlicht Aeußerungen deutscher
Führer zum Eintritt ins vierte Kriegsjahr . Kriegsministcr
v Stein  schrieb : „Reden und Verhandlungen nutzen!
nichts ohne die Tat.  Die Tätigkeit unserer U-Boote , der
tatkärftige Widerstand unserer Armeen im Westen und das siegreiche
Vorschreiten unserer Truppen in Galizien bringen uns dem Frie¬
den Näher als die schönsten Reden ."

General v. Gallwitz  schrieb : „Mir ist zu Rück- und Aus¬
blicken in den letzten Tagen nicht die richtige Stimmung gewesen.
Angesichts der fürchterlichen Zerfahrenheit in der Heimat bedürfen
wir tätiger Führung und sachlicher Kraft !"

»'> Admiral Scheer betonte : „Was wir jetzt an Kriegsnot und
Entbehrung durchwachen , wird zum Dauerzustand , wenn wir unter¬
liegen . Sollten wir da kleinmütig auf den endgültigen Sieg ver¬
zichten, den wir in dreijährigen heißen Kämpfen noch stets errungen
haben ? Mit ihrer eigenen Kraft vermögen die Feinds nicht uns
zu überwinden , und ihre Hoffnung , Deutschland für alle Zukunft
zu unterdrücken , wird zuschanden werden , wenn wir standhaft und

peinig bleiben ."

;Aus Siadi, Kreisu.Umgebung.
Liebriche

* Auf die in vorliegender Nummer enthaltene Bekanntmachung
des Gouverneurs der Festung Mainz , betr . Warnung vor
Ausschreitungen,  wird besonders hingewiesen.

* Verbot von Weinversteigerungen.  Der Präsi¬
dent des Kriegsernährungsamts soll sich im Hinblick auf die enormen
Preissteigerungen bei Wein entschlossen haben , künftighin keine öf-
ffentlichen Weinversteigerungen mehr zuzulassen . Ausnahmen sol¬
len nur für selbstgezogenes Gewächs zulässig sein. Den Landes-

>rcgierungen bleibt es überlassen , Höchstpreise für Weine sestzu-
sctzen. Für den Verkehr zwischen Erzeuger und Weinhändler , wo¬
zu auch die Inhaber von Schank - und Gastwirtschaften zu rechnen

, sind, soll das Schlußscheinverfahren vorgesehen sein.
* Die Handelskammer zu Wiesbaden  hat im

2. Vierteljahr 1917 64 Ehrenurkunden  für 25jährige Tätig¬
keit in einem Betriebe an nachstehende Angestellte und Arbeiter ver¬
liehen : Im Kreise Wiesbaden -Land : Bademeister Karl Voll , Buch-

„ Kinder Johann Weber und Vorarbeiter Johann Franz bei der
. Firma Kalle u . Co ., A .-G . in Biebrich a . Rh ., Faßmacher Franz

Horas bei der Firma Max Reimer in Flörsheim a . M „ Arbeiterin
Franziska Werders und Arbeiter Wilhelm Rück bei der Firma
Georg Pfafs jn Dotzheim , Eisenformer Wilhelm Keiper bei der
Firma Rheinhütte G . m . b. H., vorm . Ludwig Beck u. Co . in Bieb¬
rich a . Rh ., Arbeiter Franz Schäfer bei der Firma W . Gail Wwe.
in Biebrich a . Rh.

Wb Die Reiseb rotmarken.  Vom 16. August ab wer-
. den die bis dahin auf Reichsreisebrotmarken für den Kopf und Tag

gegebenen 200 Gramm Gebäckmengen auf eine Höchstmenge von
256 Gramm erhöht werden . Es dürfen daher von dem genannten
Zeitpunkt ab für jeden Reisetag an eine Person statt der bisherigen

, vier fortan fünf Reichsreisebrotmarken , die je einen auf 40 Gramm
und einen auf 16 Gramm Gebäck lautenden Abschnitt enthalten,

- ausgehändigt werden.
* Das Stellv . Generalkommando 18. Armee -Korps teilt mit:

Zur besseren Kontrolle der Kriegsgefangenen , die außerhalb der Ge¬
fangenenlager , namentlich in der Landwirtschaft , beschäftigt sind,
ist seit kurzem eine neue militärische Einrichtung , die der Reiter¬
patrouillen , geschaffen worden . Nach ihrem besonderen Verwen¬
dungszweck werden die Patrouillen in „Flüchtlings -Patrouillen"
und „Bewachungs -Patrouillen " geteilt . Während erstere die so¬
fortige Verfolgung entflohener Gefangener aufnehmen werden,
sollen die „Bewachungs -Patrouillen " durch häufige unregelmäßige
Patrouillenritte die Gefangenen in Zucht und Ordnung halten,
Unbotmähigkeiten , Arbeitsverweigerungen . Versuchen böswilliger

- Beschädigung der Ernte . Gebäulichkeiten , Maschinen u . dergl . durch
sofortiges energischen Eingreifen entgegenwirken und überall die
deut 'chen Einwohner den Gefangenen gegenüber unterstützen . Im
weiteren sind diese Reiterpatrouillen aber auch dazu berufen , jede
Schädigung von Gegenständen , die für die Kriegführung oder
Kriegswirtschaft inBctracht kommen , zu verhüten und insbesondere
die Feldfrüchte vor Entwendung oder Beschädigung gegen jeder-

- mann zu schütten und industrielle und Verkehrsanlagen vor Zer¬
störung oder Beschädigung zu bewahren . Zu diesem Zwecke sind
die zu den Patrouillen kommandierten Reiter zu Hilfsgendarmen
des stellv . Generalkommandos bestellt und durch Armbinden mit
einer entsprechenden Aufschrift kenntlich gemacht . In dieser Eigen-

' schaft sind sie in den vorerwähnten Fällen auch zum Einschreiten
gegen Personen aus der Bevölkerung befugt.

hochheim . Herr Josef Schlosser , Inhaber des Eisernen Kreuzes,
> wurde zum Offizicrstellvertreter befördert.

hochheim . Das Fest der silbernen Hochzeit feiern heute am
' 3. August Herr Lehrer Joh . Götz und Frau geborene Hölper hier

Adolfstraße.
M —LaßtkeinFallob st zugrundegehen.  Bei einer
ß Wanderung durch die Landgemarkungen kann man gegenwärtig in
1 säst allen Orten ganz erstaunliche Mengen des schönsten Fallobstes

unter den ApfelbäuMen liegen und zugrunde gehen sehen . Dies ist
namentlich in den vün den größeren Städten mehr abgelegenen Ge¬
meinden der Fall . Die Ursache dieser jetzt doppelt bedauerlichen
Erscheinung ist zunächst darin zu suchen, daß es den Landwirten
meist an den zum Auslesen des Fallobstes notwendigen Arbeits¬
kräften fehlt . Aber auch der große Mangel an Einmachzucker
veranlaßt vielfach die Leute , die Aepfel erst später zur Geleeberci-
tung aufzulesen , wenn sie selbst mehr ausgereist und zuckerlzaltiger
geworden sind. Trotz alledem ist es sehr bedauerlich , daß jetzt nach
den Gewitterstürmen so sehr viel wertvolles Fallobst zugrunde geht.

Wiesbaden . Wie man erfährt , wird in den nächsten Tagen
eine Verordnung erscheinen , daß in Zukunst bei Schuhreparaturen
statt Ledersohlen nur noch Holzsohlen verwendet werden dürfen.

— Das feldgraue Soldatensrück „Der Hias " im Residenztheater.
Das feldgraue Spiel „Der Hins " hat einen förmlichen Triumphzug
durch die größeren Städte Deutschlands gemacht und überall neben
dem wohlverdienten , künstlerischen Erfolg auch reichen Gewinn für
den beabsichtigten Zweck des Kriegsiiebesdienstes gebracht . Rund ,
800000 Mark Reingewinn sind bereits erzielt worden . Wie wir
erfahren , wird „Der Hias " Mitte dieses Monats auch nach Wies - !
baden kommen und auck) hier sicherlich gute Aufnahme finden.

— Mittwoch morgen um 6 Uhr wurde bei Dotzheim oberhalb
der Schlucht , etwa 600 Meter vom Dorfe entfernt , der Forstgehilfe ,
Eduard Lang aus Dotzheim auf einem Acker tot aufgefunden . Ein
Schuß in die rechte Brustfelle hatte seinem Leben ein Ende gemacht . ;
Da die Leiche auf der Äesichtsfeite lag und der Hut auf dem Kopfe j
saß , vermutete man zunächst einen Unglücksfall durch Selbftent - ,
laden des Gewehrs . Die Untersuchung hat aber inzwischen ergeben , j
daß Lang das Opfer eines verbrecherischen Anschlages geworden
ist. Wahrscheinlich wurde er von einem Wilddieb niedergestreckt,
der auf frischer Tat ertappt wurde : es ist aber auch möglich , daß
ein Racheakt eines Wilderers vorlicgt , denn es ist bekanntlich noch
nicht lange her , daß es Lang glückte, eine größere Wildererbande
zu erfassen und der Bestrafung zuzuführen . Damals schon wurde
Lang durch einen Schuß am Arm verletzt . Heute früh war er um
5%  Uhr von Hause weggegangen , gegen 6 Uhr hörte man den ver¬
hängnisvollen Schuß fallen . Man fand daraufhin wohl die Leiche.
Bott den Tätern fehlt jedoch bis jetzt eine sichere Spur . Der Er¬
mordete ist etwa 30 Jahre alt . Er stammt aus Laufenselden und
ist schon seit langen Jahren im Dienste des Freiherrn v. Knoop als
Forftaufsehcr . Er war verheiratet , hatte aber keine Kinder . Die
Schreckenstat hat natürlich im Orte eine gewaltige Aufregung ver¬
ursacht . (W . Ztg .)

Als Täter scheint der Steinhauer Birk in Dotzheim in Frage zu
kommen . Unser wc -Mitarbeiter berichtet darüber : Als das Gerücht
über den eben an dem Jagdaufseher Lang verübten Mord in Um¬
lauf kam, da wurden allerwärts auch Vermutungen über den Täter
laut . Es wurde auch ein Gerücht kolportiert , wonach Lang einmal
Dritten gegenüber geäußert haben sollte , wenn ihm einmal etwas
Menschliches passieren , wenn er einmal erschossen im Walde ge¬
funden werden sollte , dann könne man sicher sein, daß für die
Täterschaft kein anderer in Frage komme als der Steinhauer Birk
in der Neugasse . Wenn Birk auch im dringenden Verdacht stand,
zu wildern , so war es doch bisher nicht gelungen , ihn dessen zu
überführen . Wegen Wilderns ist er noch nicht vorbestraft . Vier
Kriminalschutzleute aus Wiesbaden wurden beauftragt , in der Birk-
fchen Wohnung eine Durchsuchung vorzunehmen . Als sie in Gegen¬
wart das Dotzheimer Polizeisergeanten Sterzel , eines alten , be¬
währten Beamten , Vaters mehrerer Kinder, . in der Birkschen Woh¬
nung sich einfanden , war der Mann selbst nicht anwesend . Man
wurde in die gegenüber belegene Wirtschaft gewiesen , wo er sich
eben aufhielt . Sofort war Birk bereit , der an ihn ergangenen Auf¬
forderung , die Polizeibeamten in seine Wohnung zu begleiten,
Folge zu leisten . Plötzlich meinte er , er müsse eben noch einmal zu
seiner Frau , der er eine unaufschiebbare eilige Mitteilung zu
machen habe . Birk benahm sich unbefangen . Statt aber in die
Wohnung , lief Birk gleich eine Treppe hinauf , welche an
ein Giebelfenster führte , an dem er plötzlich ein Gewehr in der
Hand , erschien . Ohne weiteres legte er an , und ehe man sich dessen
versah , stürzte der Polizeisergeant Sterzel , welcher dicht hinter
einem der Kriminalschutzleute stand , getroffen zu Boden . Er hatte
einen lebensgefährlichen Schuß in den Unterleib davongetragen.
Alsbald richtete Birk die Waffe gegen sich selbst, setzte die Mündung
unters Kinn , drückte los und sprengte seinen Kopf buchstäblich aus¬
einander . Sein Tod trat alsbald ein . Jn seinem Besitze fand man
u. a . Patronen , an welchen die Spitze abgesägt war , also richtige
Dumm -Dumm -Geschosse, ebenso zwei Pattonen , welche durch be¬
sondere Aufschrift als vergiftet bezeichnet waren . Ob man in Birk
tatsächlich den Berüber des Attentats auf den Forstaufseher Lang
zu suchen hat , darf noch nicht als bestimmt feststehend angesehen
werden , wenn auch die Vorfälle durchaus für diese Vermutung
sprechen . . Patronen des Kalibers , mittelst deren der erste Mord
verübt worden ist, sollen sich in seinem Besitze bisher nicht vorge¬
funden haben , wohl aber Papierpftopsen in den Patronen , die ge¬
nau mit in der Wunde des Lang befindlich gewesenen Lberein-
stimmen.

wc Dotzheim . Zu der Mordsache an dem Forftaufseher Lang
erfahren wir noch folgendes : Der bei Gelegenheit der Haussuchung
in der Birkschen Hofraite verlegte Polizeisergeant Spertzel ist gestern
mittag im Paulinenstift seinen Verletzungen erlegen . Es kann als
sestgestellt angesehen werden , daß Lang sich aus seiner Wohnung
entfernt hatte , pm einmal nach den Korndieben zu sehen. Und da
ist es von Wichtigkeit , daß bei der Haussuchung ein Körbchen mit
Weizenähren bei Birk gesunden wurde . Jn dem Momente , als
Lang aus einem Kartoffelacker heraustrat , um in das Feld rechts
cinzubiegen , scheint er etwas Verdächtiges bemerkt zu haben . Er
lud im Gehen sein Gewehr mit einer Patrone , und noch hatte er
zwei weitere Patronen nicht in den Lauf hineingebracht , da erhielt
er aus nächster Nähe den tödlichen Schuh . Der Täter scheint den
Schuß , gedeckt durch einen dicken Baum , abgegeben zu haben . Hätte
Lang ihn vorher gesehen , so würde der behende und der Gefahr , in
der er schwebte, gewärtige Forstaufseher bestimmt seinem Anschlag
zuoorgekommen sein . Birk ist um die Tatzeit in nächster Nähe der
Mordstelle bemerkt worden . Früh morgens hatte er fein Haus ver¬
lassen, gegen halb 7 aber war er bereits wieder zurückgekehrt . Die
Birksche Wohnung ist nicht allzu weit von der Tatstelle entfernt . Es
war bei Birk keineswegs etwas Seltenes , daß er zu nachtschlafender
Zeit schon sein Bett verließ und dem Walde eine Visite machte . Es
spricht dieser Umstand dafür , daß man es in Birk tatsächlich mit
einem Wilderer zu tun hatte . Anfänglich lag nach der Schußwirkung
bei Lang die Vermutung vor , daß die auf ihn abgefeuerte Patrone
gehacktes Blei enthalten habe . Nun hat sich bei der Birkschen
Haussuchung gezeigt , daß Birk seine Patronen in der Art her¬
richtete , daß er Schrote in die Hülse hineinzwängte und die Oeff-
nung dann mit einem starken Lederpfropfen verschloß . Ein solcher
Lederpsropfen ist auch in der Wunde des Jagdaufsehers vorge¬
funden und es ist außerdem festgestellt worden , daß die Schuß¬
wirkung einer solchen Patrone eine ähnliche ist wie beim Laden mit
gehacktem Blei . Wenn die Flinte , mit der der tödliche Schuß abge¬
feuert wurde , bisher nicht vorgefunden worden ist, so mag das auf
die Gewohnheit der Wilddiebe zürückzuführen sein, ihre zerlegbaren
Gewehre nicht mit nach Hause zu nehmen , sondern sie im Walde
irgendwo zu verstecken, um sie dort jederzeit zur Verfügung zu
haben . Birk hat auch zeitweilig mit einem zerlegbaren Gewehr
Schießproben in der Nähe des Friedhofes abgehalten . Nach all
dem kann an der Täterschaft von Birk kein Zweifel mehr bestehen.
Zum Schluß sei noch bemerkt , daß Birk Bater von 5, der Polizei-
sergeant Sperzel Bater von 2 Kindern ist.

Aus Bierskadt wird dem W . Tgbl . geschrieben : Eine recht unan¬
genehme Ueberraschung erfahren unsere Bewohner , die darauf an¬
gewiesen sind , die elektrische Bahn zu benutzen . Die Verwaltung
teilt nämlich unserer Gemeinde mit , daß beabsichtigt sei, den Betrieb
entweder ganz «inzustellen oder ihn stark zu beschränken.

Höchst. Oberhalb der hiesigen Schleuse wurde die Leiche einer
männlichen Person aus dem Main geborgen , die schon längere Zeit
im Wasser gelegen hatte.

Höchst. Die Kriminalpolizei verhaftete auf frischer Tal zwei
gefährliche Felddiobe , den 17jährigen ^ Anlon Brcc ^ aus Höchst und

zu erwarten stehe, wenn die Preisüberbictungen durch Frank¬
furt und Wiesbaden wieder in dem seitherigen Maße auftreien
sollten.

Frankfurt . Infolge der unzureichenden Kartosfelzusuhr — viele
Haushaltungen haben sest April keine Kartoffeln erhalten und wur¬
den auch jetzt hei der ersten Verteilung neuer Kartoffeln noch nicht
berücksichtigt — sieht sich das Lebensmittelamt gezwungen , als Er¬
satz Brot auszugeben . _ , t v .. .

— Der Vorsteher des Gaues Frankfurt -Hessen der deutschen
Buchdruckerschaft , Karl Domino , ist nach fast dreißigjähriger Wirk¬
samkeit als hervorragender Führer seiner Fachgenossen gestorben.

— Der Leichenfund im Packwagen.  Das Dunkel,
das über dem Fund der beiden Knabenleichen in einem Güter¬
wagen auf dem Bahnhof Lichtenberg bei Berlin schwebte, scheint
sich jetzt aufzuklären . Rach den Ermittelungen der Lichtenberger
Polizei handelt es sich um die seit 14 Tagen verschwundenen neun-
und zehnjährigen Söhne angesehener Eltern aus dem Stadtteil
Sachsenhausen , die am hiesigen Güterbahnhos dem Abtransport von
Gefangenen zugesehen hatten und seitdem nicht mehr gesehen wur¬
den . Die von den Eltern nach Lichtenberg cingesandten Stoffreste
stimmen mit den Anzügen , die die Leichen trugen , überein . Eben¬
falls konnte auch die genaue Laufzeit des Güterwagens festgestellt
werden.

— Die Strafkammer verurteilte den Kaufmann Franz B ö r -
n e r , alleinigen Inhaber der Frankfurter Düngemittel -Gesellschaft
G . m. b. H., wegen schweren Betrugs beim Handel mit Dünge¬
mitteln zu 18 Monaten Gefängnis und 3000 Mark Geldstrafe.
Börner hat in den beiden ersten Kriegsjahren 113 200 Säcke zu
150 Pfund Haferrückstände aus der WeinsteinsSureherstellüng als
organischen Stickstoffdünger an Tausende von kleineren Landwirten
verkauft und dabei erhebliche Summen verdient . Der Dünger
enthielt nach dem Gutachten der Sachverständigen so gut wie gar
keine Nährstoffe sondern wirkte bei manchen Früchten sogar schäd¬
lich. Börner kaufte den Sack Dünger in einer Ludwigshafener
Fabrik mit 2.60 M . ein und gab ihn frei Empfangsstation mit 9 M.
ab . Er will an einem Sack nur eine Mark verdient haben.

Griesheim a. M . Der Kampf gegen den Kohlweißling ist hier
planmäßig organisiert worden . Unter Führung von Lehrern und
Lehrerinnen durchstreifen Mädchenkolonnen die Feldmark und alle
Gärten und vernichten die aufgefundenen Schmetterlinge , Raupen
und Eier.

Mainz . Jn Zukunft soll der Aufstieg zum Stephansturm nur
zu Beginn einer jeden Stunde , höchstens bis ein Viertel ; der Abstieg
soll im letzten Viertel der Stünde erfolgen . Der Pesuch des Turmes
ist nach der langen Pause zurzeit ein recht starker geworden und bei
Hellem Wetter finden sich die Besucher auch reichlich belohnt.

— Der Hauptausschuh der Deutschen Turnerschaft trat hier
zu seiner dritten Kriegstagung zusammen . Der Vorsitzende Ge¬
heimer Medizinalrat Dr . Partsch (Breslau ) begrüßte die Kreisver-
trcter . Der Geschäftsführer Stadtschulrat a . D. Dr . Rühl (Stettin ),
erstattete den Jahresbericht . Mit Stölz verwies er daraus , daß
fast ein « Million deutscher Turner auf allen Kriegsschauplätzen in
den Kamps gezogen sind . Der Schatzmeister Polizeirat Anzrott
erstattete den Kassenbericht . Die finanzielle Lage habe sich natür¬
lich infolge des Krieges insofern ungünstiger gestaltet , als im Jahre
1916 nur 411000 Veitragszahler vorhanden waren . Diese Zahl
ging in diesem Jahre noch wesentlich zurück. Das Gesamtvermögen
beträgt über 354 000 Mark . An Kriegsanleihen sind von der
Hauptrasse der Deutschen Turnerschast 564 000 Mark gezeichnet wor¬
den . Selbstverständlich haben einzelne Vereine ihre eigenen Ver¬
mögen , die sich auf viele Millionen belaufen . Ebenso steht es mit
den Kriegsanleihezeichnüngen der einzelnen Vereine.

' — Aus Rheinhessen . Unerhörte Preise werden jetzt schon für
die ihrer Reife cnt 'gegengehenden Frühburgunderlrauben geboten.
Die Händler bestürmen die Winzer in einer bisher nie erlebten
Wei 'e und bieten für den Zentner Trauben 160—180 Mark . Das
bedmtet einen Preis von 5000 Mark für das Sttick Rotwein im
Ankauf aus erster Hand . Bis der Wein dann später an den Kon¬
sumenten kommt , dürste sich der Preis nach Ansicht der Fachleute
auf 7000—8000 Mark im Stück stellen . Diese geradezu phantastischen
Preise müssen um so mehr auffallen , als die Herbstaussichtsn ge¬
rade in Frühburgundertrauben ganz vorzüglich sind . Daß übrigens
die Weine jeder Art nachgerade zu einem richtigen Luxusartikel
werden , zeigt die Tatsache , daß selbst in den altbekannten Wein-
örten , wo man früher den halben Schoppen durchweg zu ^ 0 ^ er¬
hielt , heute auch schon 100 —1.20 Mark für den halben Schoppen
zahlen muß . Weinwirtschaften , die oft schon über 100 Jabre be¬
stehen , sind jetzt infolge der unerschwinglichen Weinpreise ge¬
schlossen.

Ringen . Die Traubenreise bat in den Weinbergen bei Binger¬
brück bereits derartige Fortschritte gemacht, , daß einige Weinberge
geschloffen werden mußten. _ _ _

Zeitgemäße Betrachtungen.
(Nachdruck verboten .)

Zum 4. Krieg-Hahr.
Auf Feld und Flur lacht Erntesonnenschein , — und neuer

Segen reist im goldnen Lichte , — und dennoch will .die Wohlfahrt
nicht gedeihn — noch macht der Haß das Friedensglück zu Nichte. —
Den Himmel säumt blutroter Feuerbrand , — schon kommt das vierte
Kriegsjahr in das Land . — Die Welt erdröhnt von neuen Donner¬
schlägen — und neue Feinde treten uns entgegen.

Noch haben ja den Frieden nicht gewollt , — die wahnbetört sich
Weltbeherrscher wähnen . — Noch hetzt zum Krieg das rote Britsn-
gold , — mag stießen auch ein Meer von Blut und Tränen . — Noch
wird die Glut geschürt , der .Haß genährt , — nun hat auch Siam uns
den Krieg erklärtz — und über zu den britischen Trabanten — tritt
auch das Reich des weißen Elefanten.

Das fernste Land , dem England Huld gewährt — meint jetzt
im Weltkrieg ein Geschäft zu machen , — so hat auch Siam uns den
Krieg erklärt , — war nicht zu Zeit so ernst , es wär zum Lachen ! —
Doch festgestellt sei nur in Sachlichkeit : — der Feind , der stets nach
fremder Hilfe schreit , — und immer sucht Neutrale aufzuwühlen , —
scheint sich doch immer noch recht schwach zu fühlen.

Der Starke ist am mächtigsten allein ! — Ein Brite hat noch nie
so stolz gesprochen , — er hetzt die Fremden in den Tod hinein , —
und schont nach Möglichkeit die eignen Knochen ; — so wird es auch
im vierten Kriegsjahr fein . — Alldeutschland geht mit Zuversicht
hinein . — Sein tapfres Heer wird auch in künftgen Tagen — den
neuen Feind mit altem Mute schlagen.

Das neue Jahr begann im Siegeszeichen ! — Und neue Kämpfe
wogten heiß und schwer , — die große Russenfront begann zu
weichen — und rückwärts flutet das Millionenheer . — Nun wagt
im Westen mit gewaltaer Mächt — der Feind den Vorstoß zur Ent¬
scheidungsschlacht , — doch nimmer wird ein Durchbruch ihm ge¬
lingen , — und wird er selbst die größten Opfer bringen.

Schon drei Jahr Weltkrieg ! Mit welch stolzer Kraft — weiß
Deutschland sich in sein Geschick zu finden ! — Wir halten durch und
werden unerschlafft — nun auch das vierte Kriegsjahr überwinden.
— Das Friedensangebot fand Spott und Hohn , — drum fort jetzt
mit der Friedensillusion . — Dreinhauen werden unsre tapfern
Streiter , — bis uns ein deutscher Frieden blüht . Ernst Heiter.

Vermischtes.

beit 'Arbeiter Philipp Wagner aus Sossenheim . Bree hatte schon
längere Zeit hindurch Gemüse gestohlen und es an hiesige Gemüse¬
händler auf dem Markte verkauft.

Frankfurt . Wie schon berichtet wurde , hat Mainz sein ört¬
liches Ausführverbot für Gemüse aufgehoben , nachdem Gewähr für
eine ausreichende Versorgung der einheimi 'chen Bevölkerung ge¬
geben war . Dadurch ist für Frankfurt die Zufuhr von Mombacber
Gemüse wieder ermöglicht . Am Samsiag fand hier eine Be¬
sprechung statt , der Herr von Tilly , der Leiter der Reichsftelle für
Obst und Gemü 'e, und Vertreter hessischer Städte beiwohnten . Es
wurde ein Ausgleich dahin erzielt , daß Hessen sich zur Aufhebung
feiner Ausfuhrverbote bereit erklärte , auf der anderen Seite aber
die Reichsftelle die Zusage übernahm , daß sie die Preispolitik der
Städte Frankfurt und Wiesbaden gegenüber Hessen einer Ueüer-
wachung »Nt'ertzieht. Ferner wurde Hessen die Zusicherung gegeben,
daß ein Eingreifen der Reichsstelle zu seinen Gunsten unbedingt

Fort mit den Ohrringen ! Zur Stärkung seiner finanziellen und
wirtschaftlichen Rüstung verlangt das Vaterland von uns das Gold
in jeder Form . Erfreulicherweise wird jetzt den Goldankaufsstellen
auch Goldschmuck in stärkerem Maße zugeführt . Bei dieser Ge¬
legenheit sei die schon jo oft gehörte Mahnung „Fort mit den Ohr¬
ringen !" wiederholt , denn jetzt bietet sich Gelegenheit , diesen mehr
als überflüssigen Schmuck , gegen den auch vom Kulturstcmdpunkt
schwere Bedenken geltend gemacht werden , ehrenvoll auf dem Altar
des Vaterlandes zu opfern . Und hoffentlich für immer . Denn
dieser Schmuck, zu dessen Anbringung das Ohrläppchen durchbohrt
werden muß , ist ein Ueberbleibsel aus grauer Vorzeit , er erinnert
an Gewohnheiten wilder Völkerschaften , die bei der Verwendung
von Schmucksachen sogar ihren Leib zu verunstalten lieben . Die
Rasenringe , die klirrenden Fußringe und Fußketten , gegen die die
Propheten des Alten Testaments eiferten , sind im zivilisierten Eu¬
ropa zwar verschwunden , aber der Ohrring ist noch geblieben.
Allerdings gibt es bei uns viele deutsche Frauen , die diesen halb-
barbarischen , weil das Ohr verunstaltenden „Schmuck" verschmähen,
aber viele tragen ihn nach aus alter Gewohnheit . Jetzt ist es an
der Zeit , hiermit vollständig aufzuräumen . Der Kultur ist damit



ebenso gebient wie ber Neichsban?. Wenn man kebenkt, baß ba?
Deutsche Reich rund 35 Millionen weiblicher Wesen zählt, von
denen manche auch doppelte und mehrfache wertvolle „Garnituren"
besitzen, so könnte durch die Einschmelzung dieses Goldes eine recht
erhebliche Summe dem Goldbestand der Reichsbank zugeführt wer¬
den. Also fort mit den Ohrringen zugunsten des Deutschen Vater¬
landes!

Der Lebensmittelbedarf der Stadl Essen. Nach den neuesten
statistischen Angaben zählte die Stadt Essen im Juni d. Js . 480 000
versorgungsberechtigte Personen . Die Bevölkerung hat während
des Krieges um rund 50 000 zugenommen. Von der gesamten Ein¬
wohnerschaft sind 130 000 (— 27 Prozent ) Rüstungsarbeiter , so daß
also ungefähr jeder vierte Essener Einwohner als Arbeiter in der
Rüstungsindustrie tätig ist. Schwerstarbeiter sind davon 70 000.
Der monatliche Bedarf an Mehl stellt sich zurzeit einschließlich der
Zulagen für die Arbeiter auf 280 Waggon Mehl . Wöchentlich wer¬
den 14 000 Zentner Mehl verbraucht, das ist bei einem Durch¬
schnittsertrag von zehn Zentner pro Morgen die Ernte von 140
Morgen jede Woche. An Kartoffeln sind bei einer allgemeinen
Ration von zehn Pfund , wie sie ursprünglich vorgesehen war , auf
den Kopf der Bevölkerung und fünf Pfund Wochenzulage für die
Schwerarbeiter jede Woche 54 000 Zentner oder 270 Doppelwaggon
nötig . Wöchentlich würde bei dieser Ration der Ertrag von 900
Morgen Kartoffelland aufgezehrt. Der Verbrauch an Milch betrug
im Frieden in Groß -Essen ungefähr 'A  Liter aus den Kopf und Tag,
das sind insgesamt 160000 Liter . Bei einer Durchschnittsmengevon
zehn Liter für eine Kuh sind also 15 000 Kühe zur Milchversorgung
der Stadt Essen erforderlich.

Eine eindringliche Mahnung stellen zwei Unglücksfälle dar,
welche sich laut „Slr . P ." bei dem letzten Fliegeralarm in Mül¬
hausen i. E. ereigneten. Während die Abwehrgeschützeschon in
Tätigkeit getreten waren , wollte sich ein 58jähriger Arbeiter , der
den vorangegangenen Alarm nicht beachtet hatte, noch unter eine
Brücke flüchten. Hierbei wurde er von einem Schrapnellsplitter an
den Kopf getroffen und getötet. Eine Frau , die mit ihrer Tochter
spazieren ging, wurde von einem platzenden Schrapnell getroffen
und ebenfalls getötet. Darum : Bei Fliegeralarm sofort ins nächste
Haus flüchten!

Bei Hillern und bei Dreffeln. Die gleichzeitigeSchließung der
altbekannten Berliner Restaurants von Dreffel und Hiller bringt
einen Scherz über diese beiden Lokale wieder in Erinnerung . Als
vor 40 Jahren die Schriftstellerin Wilhelmine v. Hillern durch ihren
Roman Geier-Wally auf der Höhe ihres Ruhmes stand, kündigte
plötzlich die erste Köchin von Dreffel. Auf die Frage nach dem
Grunde erwiderte sie, sie wolle Schriftstellerin werden, und als
Dreffel ihr vorhielt, davon verstehe sie doch nichts, meinte sie: „Ach
Jottel wat die Wilhelmine von Hillern kann, det kann doch die
Aujuste von Dreffeln noch allemal ."

Den Ehemin des Dames übersetzen, wie der Kriegsbericht¬
erstatter der Köln. Ztg. erzählt, an der Front die Leute von der
Wasserkante sehr nett mit „Jungfernstieg " : die Berliner mit
„Tauentzienstraße". Man sieht, sie behalten ihren Humor. Und
das darf man schon bewundern, denn in Wahrheit bedeutet dieser
Name heut, wenn auch in den jüngsten Wochen eine Stätte hoher
Ehren für uns , doch eine Welt von Blut und Entsetzen.

Nochmalige Warnung vor der Lebensmittel-Versendung an
Kriegsgefangene. Die vielfachen Veröffentlichungen in denen vor
der Versendung von Lebensmitteln an Kriegsgefangene abgeraten
wurde, scheinen leider immer noch nicht die volle Wirkung gehabt
zu haben. Wenigstens muß man das aus dem Umstande schließen,
daß neuerdings sogar seitens der Kriegsgefangenen selbst gebeten
wird , die unwirtschaftlicheVersendung von Butter , Schinken, Speck
und Wurst doch endlich einzustellen und diese Lebensmittel doch
lieber in der Heimat zu verwerten . Die Gefangenen wissen eben,
daß nur in den seltensten Fällen diese schönen Dinge sie erreichen,
und daß die Mehrzahl solcher Pakete lediglich unseren Feinden zu¬
gute kommt, die sich daran auf Kosten der deutschen Bevölkerung
bereichern, wenn die Lebensmittel nicht schon durch den langen
Transport verdorben sind. Wer ohne Schädigung der deutschen
Volkswirtschaft haltbare Lebensmittel auf gesichertem Wege unter
dem Zeichen des Roten Kreuzes versenden will, wende sich an die
örtlichen Hilfsstellen fiir Kriegsgefangene, die ihm die notwendige
Auskunft erteilen werden.

weitere Schließuna großer Restaurationsbekriebe in Berlin.
Die Kaffee- und Hotelbstriebs-Gefelllchaftm. b. H. Berlin , ist wegen
grober Verstöße gegen die Vorschriften zur Sicherung unserer
Kriegsernährung vom Kriegswucheramt aus dem Handel ausge¬
schlossen worden. Damit werden folgende fünf Betriebe der Ge¬
sellschaft geschlossen: Viktoria-Kaffee, Linden-Reftaurant , Viktoria-
Diele, Weingroßhandlung Viktoria und Richards-Diele, die sämt¬
lich am 9. August zumachen müssen. Diese achttägige Frist wurde
lediglich zum Ausverkauf der vorhandenen Bestände bewilligt. Es
dürfen also neue Waren nicht mehr eingekauft werden.

hamsternde Kurgäste. Der „Kleinen Presse" wird geschrieben:
Aus einem süddeutschen Bad ist berichtet worden, daß dort Polizei¬
beamte zwei Stunden lang eine Kontrolle der Hauptverkehrspunkte
Vornahmen und während dieser kurzen Zeit 150 Pfund Lebensmittel
beschlagnahmten, die säintlich von Kurgästen herrührten . Gegen
das Hamstern der Kurgäste hat sich schon die Polizeiverwaltung in
Bad Homburg gewandt. Wenn der Kuraufenthalt lediglich ein Bor¬
wand zum Hamstern ist, wenn sich Kurgäste den Bestimmungen nicht
fügen und das Land ausrauben , so sollte sich die Behörde überlegen,
ob solchen Elementen der Kuraufenthalt nicht untersagt werden muß.
Das Hamstern bedeutet einen Mißbrauch der Gastfreundschaft. Der
„Generalanzeiger " teilt mit : Es haben bereits Kurorte zu sehr drasti¬
schen Mitteln gegriffen, um sich vor der Konkurrenz der Kurgäste zu
schützen. Die bayerischen Bezirksämter Mindelheim und Berchtes¬
gaden haben den Aufenthalt für Kurgäste auf vier Wochen be¬
schränkt. In Swinemünde verbot der Landrat den Versand von
Lebensmitteln außerhalb des Kreises Usedom-Wollin.

Notgeld-Scherze. Eine eigenartige Entdeckung wurde in Duis¬
burg am Notpapierg -ld gemacht. In der Mitte der 25-Pfennig-
Scheine sind auf dem Wertpapierunlerdruck die Worte zu entziffern:
„Für jeden Geck (Narren ) 1917." Die Stadtverwaltung weiß sich
diese sonderbare Inschrift nicht zu erklären.

verfrühte Aberntung des Herbstgemüses. Die Reichsstelle für
Gemüse und Obst teilt mit : Wie wir erfahren , werden in einigen
Gegenden Kohlrüben, Mohrrüben , Zwiebeln und andere Herbst¬
gemüse vorzeittg ausgerissen, um sie schon jetzt als scheinbare „Früh¬
gemüse" auf den Markt zu bringen und auf diese Weise unberech¬
tigt hohe Preise zu erzielen. Die Ware ist jetzt natürlich noch un¬
reif; sie würde, wenn man sie wie alle Jahre gehörig ausreifen
liehe, einen ganz anderen Wert für die Volksernährung haben, als
dies jetzt bei der verfrühten Aberntung der Fall ist. Es handelt
sich hier somit um eine Vergeudung wertvoller Volksnahrung.
Würde der Unfug weiter um sich greifen, so würde im Herbst und
Winter ein erheblicher Teil des Herbstgemüses fehlen, auf das wir
dann in so hohem Maße angewiesen sein werden. In den Kreisen
Calbe a. S . und Wanzleben haben die Landräte die vorzeitige Ab>-
erntung der Herbstgemüse bereits verboten. Man darf mit Sicher-
heit erwarten , daß die Kreisbehörden überall , wo es erforderlich ist,
in gleicher Weise vorgehen werden.

konzessionspslich! der kinvtheater . Dem Vernehmen nach steht
eine Verordnung unmittelbar bevor, welche die Konzessionspflicht
für das Lichtbildgewsrbe einführt. Der Bundesrat soll bereits
eine Verordnung erlassen baden, die den Konzestionszwang bedingt.
Jeder , der ein Licht pie'tbeater gewerbsmäßig betreibt, ist ver¬
pflichtet, für seinen Betrieb eine Erlaubnis nachzusuchen. Diese
Erlaubnis kann unter bestimmten Umständen versagt werden.

Feidposiadressen. Die seit dem 15. Februar 1917 geltenden
Bestimmungen über die Adressierung der Feldpostsendungcn werden
zum Teil noch immer nicht beachtet. Daher wird erneut darauf
hingewiesen, daß in den Aufschriften der Feldpostsendungen an
Angehörige des Feldheeres alle Angaben über Ort, Kriegsschau¬
platz, Zugehörigkeit zu Armeen, Armee-Gruppen oder Armee-Ab-
teilunqen. Armeekorvs, Divisionen und Brigaden verboten sind.
Die Angabe eines höheren Stabes darf nur bei der Adresse von An¬
gehörigen dieser Stäbe erfolgen. Die Feldadressen dürsen im all¬
gemeinen außer dem Namen und Dienstgrad des Empfängers nur
die Bezeichnung des Truppenteils bis zum Regiment aufwärts ent.
halten, also entweder 1. Regiment, Bataillon (Abteilung) und Kom¬
pagnie (Eskadron . Batterie ) oder 2. selbständiges Bataillon (Ab¬
teilung) und Kompagnie (Eskadron , Batterie ) oder 3. bei beson¬
deren Formationen (Kolonnen, Flieger , Funker usw.) deren amt¬
liche Bezeichnung. Bei Truppenteilen , die keinem Regimentsoer¬

bande angeboren, also die vorstehend zu 2. und 3. aufgeführken, ist
außerdem die zuständige „Deutsche Feldpost Nr . " anzugeben,
während bei Formationen , die einem Regimentsverbande ange¬
hören, eine deutsche Feldpostnummer nicht hinzugesetzt werden darf.
Ebenso darf bei den Stäben von Armeekorps (Generalkommandos)
sowie von Divisionen und Brigaden die Nummer der deutschen Feld¬
post nicht genannt werden. Die zuständigen Feldpostnummern wer¬
den in den Fällen , wo ihre Angabe ersorderlich ist, von den Heeres¬
angehörigen, die enreut auf die richttge Angabe ihrer Adresse hin¬
gewiesen sind und regelmäßig belehrt werden, nach der Heimat
mitgeteilt. Zur Vermeidung von Fehlleitungen und Berzögerungen
ist in jedem Falle die genaue Bezeichnung der Formationen mit
ihren Zusätzen wie „Reserve", Landwehr ", „Landsturm", „Ersatz",
„bayerisch" usw. notwendig. Die Beachtung der Adressierungsbe¬
stimmungen liegt im eignen Interesse der Absender und der
Empfänger.

Sonntagsgedanken,
vom Geben.

Geben lernt man, wie-viele große Dinge, nur durch Uebung.
Dann aber wird es eine der größten Lebensfreuden.

Hilty.

Nichts kettet die Menschen so aneinander , als das Gefühl: ich
bin dem Andern etwas . Die Wohltat die ich gebe, nicht die ich
empfange, verpflichtet mich. Frommet.

Wir müssen uns wieder klar werden, daß der ärmste, wie der
reichste Volksgenossen sind, von einander abhängig, auf einander
angewiesen, daß ein Volk nur gedeihen kann, wenn alle Glieder
willig und verständig zusammenhelfen und jeder von der Wahrheit
und der Notwendigkeit des Satzes durchdrungen ist: Einer für alle
und alle für einen. Finanzminister Pistorius.

*

Wohl dem, der sich des Dürftigen annimmt , den wird der
Herr erretten zur bösen Zeit . Psalm 41, 1.

*

Ob Dank, ob Undank dir vergilt —
du ziehe stillen Danks davon:
daß du ein Menschenleid gestillt,
das sei dein Dank, das nimm als Lohn.

S che u r l i n.

Neueste Aachrichte«.
Die Friedenskonferenz.

Genf,  3 . August. Die noch immer in Paris weilenden Ver¬
treter des russischen Soviel befanden sich in einer überaus schwie¬
rigen Lage. Sie sind eingeklemmt zwischen 10 im Namen Ribots
auf sie einwirkende Deputierte und Senatoren , die erreichen möch¬
ten, daß das Stockholmer Friedensprogramm nach den Wünschen
der Entente umgeformt werde. Infolge der Kundgebung von etwa
40 Kammersozialisten, die sich dem Regierungsstandpunkt nähern,
ist die Stockholmer Konferenz abermals stark in Frage gestellt.

Stockholm,  3 . August. In Gorkis Blatt „Nowoja Schijn"
vom 24. Juli wird ausgeführt : Wir müssen energisch und grad¬
linig die Frage wegen der Kriegsziele stellen. Die Hinausschiebung
der Alliierten-Konferenz läßt verschiedenenDeutungen Raum . So¬
lange das Volk nicht überzeugt ist, daß alle Mittel angewandt wur¬
den, um den Frieden anzubahnen , so lange wird auch die Unzu¬
friedenheit nicht verschwinden. Dieser Vorwurf wird stets von
Neuem auftauchen, so lange wir nicht genau über die Krieasziele
im Klaren sind. Die Gegenrevolution erhebt inzwischen ihr Haupt.

Der Anmarsch auf Czernowitz.

8es Tenerakostcrstett Krise?, südlich des Prukh oott Messest ljef >
Truppen unter persönlicher Führung Sr . Kgl. Hoheit des h—
srontkommandanten Generalobersten Erzherzog Iosef in Ezera
eAgedrungen . Die Hauptstadt der Bukowina ist vom Feiud«
freit.

Weiter südlich durchbrachen andere Kräste der
Front des Generalobersten Erzherzog Iosef

schon gestern die russischen Stellungen bei Slobodcia und Da._.„
Ezudyn im Tale des kleinen Sereth . Süden und Falken an ’

Suczawa wurden genommen.
In Kimpolung dringen österreichisch-ungarische Truppen

Häuserkampf vorwärts.
Auch in den Bergen auf beiden Bystritza-Ufern wurden-

kämpfend Fortschritte erzielt. '
Am Tilgt. Easinului waren neue Angriffe des Gegners veraech.

lich und für ihn verlustreich.
Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorss

WM  iMiirgs an 6c.Hielt.
Amtlich. 3. August 1917.

An Seine Majestät!
Während wir im Westen den ersten Ansturm des

großen englisch-französischen Angriffs abgeschlagen und
den Franzosen an anderen Teilen der Front empfind¬
liche Schlappen zugefügt haben, ist im Osten der Angriff
der deutschen, österreichisch-ungarischen und osmanischen
Truppen seit dem 19. Juli unaufhaltsam fortgeschritten.
Czernowitz ist genommen ! Oesterreich-Angarn ist damit
im Wesentlichen frei vom Feinde.

Eure Majestät bitte ich alleruntertänigst zu befehlen,
daß geflaggt und Viktoria geschossen wird.

gez. von Hindenburg.

MI mWir. 6cliit zumMr»s!« ii.
Hierauf haben Se . Majestät der Kaiser allerhöchst

zu befehlen geruht:
In Preußen und Elsaß-Lothringen ist Salut zu

schießen und zu flaggen.

Me Des Mrs on Ml-AmMU
Amtlich. 3. August 1917.

An Oberkommando Ost!
Die Operationen in Ostgalizien und der Bukowina

haben neue große Erfolge gezeitigt . Ezernowih ist ge¬
nommen . Ich begrüße Dich und Deine tapferen Truppen
zu den glänzenden Taten , deren ich Zeuge war und die
in so kurzer Zeit so großes bewirkten!

gez. Wilhelm I. R. „
An Se . Sgl . Hoheit den Prinzen Leopold von Bayer «.- —- -

Muzelgerr-TeU.
Berlin,  3 . August. Der Kriegsberichterstatter der „Vossi-

schen Zeitung" schreibt aus dem österreichischen Krieqspressequartier
unterm 2. August: Der Angriff gegê Czernowitz ist wiederum be¬
deutend vorwärts getragen worden. Zwar vervielfachten die Russen
ihre Abwehranstrengungen , aber der Vormarsch blieb dennoch in
ununterbrochenem Zug. Der Fall von Czernowitz ist nur noch eine
Frage kürzester Frist , vielleicht nur noch von Stunden . Die An¬
griffslinie der Verbündeten hat sich bereits ganz nahe an Czernowitz
herangeschoben. Heute früh liegt die Stadt im Bereich der Feldge¬
schütze. Der nördlich des Vruth gelegene Teil der Bukowina ist
gänzlich vom Feinde befreit. Die Stoßttupps , dis südlich des
Dnjeltr vorgehen, sind der Landgrenze schon so nahe gekommen, daß
der Druck auf Czernowitz auch von Norden her erfolgt.

Die österr.-ung. Truppen
in Czernowitz eingedrungeu.

Wbna Wien,  3 . August. Aus dem kriegsprefsequarkier wird
gemeldet: heute früh sind österreichisch-ungarische Truppen in
Czernowitz eingedrungen.

Der  Touchbsoikrieg.
Dba Berlin,  2 . August. Im Atlantischen Ozean und in der

Nordsee wurden durch unsere U-Boote wiederum vier Dampfer und
sechs Segler versenkt. Darunter befand sich der englische bewaffnete
Dampfer „Ramillies " <2053 Tonnen ) mit 4500 Tonnen Kohlen; der
Kapitän des Dampfers wurde gesungen genommen. Don den
übrigen versenkten Schissen hatten drei Stückgut geladen.

Der Ches des Admiralstabes der Marine.

Der Freitag -Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes hauptquartter . 3. August.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

An der flandrischen Schlachtfront war gestern bei regnerischem
Wetter der Feuerkampf nur an der Küste und nordöstlich von Ipern
besonders heftig. .

Vorstöße der Engländer an der Straße Nieuport —Wefkende
und östlich von Bixschoote scheiterten, ebenso starke Angriffe bei
Langemark.

Roulers , wohin sich ein großer Teil der belgischen Bevölkerung
aus der Kampfzone vor dem Feuer ihrer Befreier geflüchtet hatte,
wurde vom Feinde mit schwerstem Geschütz beschossen.

vorseldgesechte nördlich des La Bafsee-Sanals , sowie bei
Monchy und harrincourt verliefen für uns günstig.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Westlich von Allemant, an der Straße Laon—Soissons, drangen

französische Kompagnien vorübergehend in einen unserer Gräben:
sie wurden sofort wieder vertrieben.

Bei Eerny vervollständigten unsere Truppen den Kampfersolg
des 31. Juli . Sie bemächtigten sich durch Handstreich der französi¬
schen Stellung am Südausgang des Tunnels , hielten sie aegen
mehrere Gegenangriffe und führten zahlreiche Gefangene zurück.

Auf dem linken Maasufer wurden morgens und abends nach
starker Feuervorbereitung geführte Angriffe der Franzosen beider¬
seits des Weges Malancourt —(Eenes abgeschlagen.

vestllcher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarfchalls Prinz Leopold von Bayern.

Heeresgruppe des Generalobersten von Boehm-Ermolli.
Oeftlich von husyatin örtliche Kämpfe.
Trotz zähen Widerstandes der Russen wurden mehrere Ort-

Schäften am Anterlaus des Zbrucz im Sturm genommen. Bayri¬
scher Landslvrm zeichnete sich bei der Eroberung von Kudrynre be-
sonders aus.

Zwischen Dnjeslr und Vruth hielt der Feind vormittags noch
Stand . In den ersten Nachmittagsstunden besann er unter dem
Druck der Truppen des Generals der Infanterie Likmann nachzu¬
geben und abzuzishen. Die nördlich von Czernowitz aufslammen¬
den Dörfer kennzeichneten seinen Weg.

heute früh find von Norden österreichisch-ungarische Truppen

Gouvernement der Festung Mainz
Abt. Uv Ar . 44 174
Mil . Pol . Ar . 19 495.

Bekanntmachung.
Aus der Tagespresse ist der Bevölkerung bekannt

geworden , daß in der letzten Zelt in einzelnen Groß¬
städten Anruhen und Ausschreitungen skattgefunden
haben, an denen sich hauptsächlich Frauen und halb¬
erwachsene Burschen beteiligten.

Die Schuldigen — zum größten Teil Verführte —
sind alsdann duxch die eingesetzten außerordentlichen
Kriegsgerichte zu hohen Strafen verurteilt worden.
Rechtsmittel gegen die Arteile dieser Gerichte gibt es
nicht.

Es liegt zur Zeit keine Veranlassung vor, im Be¬
fehlsbereich der Festung mit derartigen Verhältnissen
zu rechnen, zumal der größte Teil der ordnunglieben-
den Bürgerschaft und der organisierten Arbeiterschafl
solche Auflehnungen gegen die öffentliche Ordnung Un¬
sicherheit scharf verurteilt und im Interesse des Durch¬
haltens in dieser schweren Zeit in dankenswerter weise
zur Ruhe und Besonnenheit mahnt.

Es erscheint aber dennoch angebracht, darauf hinzu-
weisen, daß im Bedarfsfälle auch kür den gesamten Be¬
fehlsbereich der Festung Mainz zu den oben erwähnten
außerordentlichen Maßnahmen gegriffen werden muß.
Es wird daher schon jetzt niemand in Zweifel darüber
sein können, daß er bei Gesehesverlehungen schwere Be¬
strafung zu erwarten hat.

Mainz,  den 1. August 1917.

_Der Gouverneur der Festung Mainz.
Gn. R . 17.

1
_ i

In unser Gmossenschafislegisier ist heute unter Nr . 17 d
„Dicoenbergener Spar - und Darlehenskassen-Verein , eingetragen
Genossenschaftmit unbeschränkter Haftpflicht; mit dem Sitz
D» denbrrgen eingetragen worden. — Das Statt,t ist am 22. 1,
1917 festgcstellt. Gegenstand des Unternehmens ist die Besch«
?ng der zu Darlehen und Krediten an die Mitglieder erforde

uchen Geldmittel und die Schaffung weiterer Einrichtungen )'
Forderung der wirtschaftlichen Lage der Mitglieder.

„ ■Dli A^ anntmachungen erfolgen im Landwirtschaftlichen G
nassen chaftsblatt in Neuwied. Sie sind, wenn sie mit rechtlich
Wirkung verbunden sind, in der für die Zeichnung des Vorstand!
für den Verein bestimmten Form , sonst durch den Borsteher allen
&U.3t l<fe Borstandsmitglieder sind: Landwirt Georg Heinn
3? .f°b Kuller .1., öantvmirt Wilhelm Milch, Schreiner Jak«
Mutier La,  sämtlich in Diedenbergen. Die Willenserklärung«
erfolgen durch zwei Vorstandsmitglieder , die Zeichnungen in d,
Weise, daß zwei Vorstandsmitglieder der Firma des Vereins ofc
ttr  Benennung des Vorstandes ihre Unterschrift beifügen.

Die Einsicht in die Lisch der Genossen ist während der Di-nf
stunden des Gerichts zedem gestattet

Hochheima. M., den 28.' Juli 1917.
” 57- königliches Amtsgericht-
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